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Dorzeit und Zeitalter der Premysliden.

Vorzeit. — Inmitten unferes Continents, im Herzen von Europa gelegen, einer

vollaufgeblühten Humdertblättrigen Aofe vergleichbar, bietet daS Land Böhmen durch jeine

fcharf ausgeprägte geographifche Geftaltung das Bild eines in fich gefchloffenen Ganzen,

deffen wechfelvolle Gefchichte bereits zwei Zahrtaufende Hinter fich hat.

Aus dem Dunkel der Vorzeit tritt im IV. Jahrhundert v. Chr. zuerjt das hercynijche

Gebirge hervor. Schon Ariftoteles bezeichnet als Arkynien jenen mitteleuropäijchen Höhen-

zug, welcher nordwärts der Donau von Weften gegen Often ftreicht. In diejes Waldgebirge

wird von Strabo das aud) Cäfar gut befannte Land Bujämum verlegt, welcher Name in

dem Vellejiichen und Taciteifchen Bojhämum, dem jpäteren Böheim, dem heutigen Böhmen,

wiederflingt. Das Gebirge, welches ringförmig das Land umjchließt, war zur Zeit der

Römer und bis in das fpäte Mittelalter hinein mit Urwäldern bedeckt, die einen breiten

Sixtel bildend in hohem Grade unwegjam waren und nahezu undurchdringlich jchienen,

fo daß die von Armin dem Marbod entgegengejchleuderte Bezeichnung „hereynijches

Berftecl“ ihre volle Berechtigung hatte.

Sehr Kar war die geographifche Beichaffenheit des Landes dem erjten Gejchichts-

ichreiber Böhmens, Cosmas, befannt. Dies weite Land, jehreibt diefer im XI. Jahrhundert,

ift rings von Bergen umgeben und c8 gewährt den Anblid, al3 ob ein ununterbrochener

Gebirgswall dasfelbe umfchlöffe. Wie hoch aber jeine Lage jei, erfehe man aus dem

bemerfenswerthen Umftande, daf fein auswärtiges Gewäfjer in das Land gelangt, während

fämmtliche Flüffe, groß und Hein, den verjchiedenen Grenzbergen entquollen, von ber

Elbe als dem Hauptftrom aufgenommen werden und ins nördliche Meer abfliepen.

Das Territorium entjprach genau dem oberen Stromgebiet der Elbe, denn noch im

VI. Sahrhundert war das Egerland bis an die Quellen der Eger von böhmifchen Staven

befeßt, und auch das obere Quellgebiet der Lujnig (Lainfiß) mit der Burg Witoraz

(Weitra) gehörte zu Böhmen. Dagegen lag das Gebiet der Neichenberger Neiße jenfeit3

der Marfen des Landes. So war das Land auch in Hydrographiicher Beziehung ein

einheitliches Gebilde. Mit der Orenzicheide des Stromgebietes fiel genau die Landesgrenze

zufammen. Man fagte, das Land reiche „bis zur Wafjerjcheide” oder, da das Örenzgebirge

nach innen und außen bewaldet war und die Scheidelinie der Gewäfjer am Kamm des

Grenzwalles Hinlaufend den Grenzwald gleichjam halbirte, „biS zur Mitte des Waldes“.

Diefe Grenze war — fo unglaublich e8 auch lauten mag — durch einen Durchhau

(pfeseka, intereisio) gefennzeichnet, ähnfich dem heute noch fichtbaren Rennfteig des

Ihiringer Waldes. Das bewaldete Grenzgebirge fonnte nur auf einigen wenigen Bınften

überfchritten werden; e8 waren dies die Grenzfteige, das ift Saumwege, deren Spuren
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heute noch am Paffauer und Nachoder Steig an dem weithin verlaufenden Grabeneinfchnitt:

fichtbar find, in welchem die Säumer, ohne abirren zu fönnen, mit ihren Laftpferden fich

vorwärts bewegten. Der verhältnigmäßig paffirbarfte und wohl auch der ältefte Pfad war

jener von Chamb gegen Taus im Weften, der Steg von Linz gegen Hohenfurt im Süden,

der Chlumeger (Kulmer) Steig im Norden, der Nachoder und Terjteniger im Often. Die

übrigen find erft im fpäteren Mittelalter aufgefommen.

Ohne Kenntniß Ddiejer eigenthümlichen Terrainverhältniffe bleibt jo manches

gefchichtliche Ereigniß des Landes umverftändfich, jo die Abwehr der Cimbern, das

Pißlingen des römischen Angriffs auf Marbod, die feite Stellung Samos, ja der ganze

Verlauf der mittelalterlichen Gefchichte.

Die älteften gejchichtlich nachweisbaren Bewohner Böhmens waren Kelten. Wahr-

icheinlich hatten fie diefes Land chon Lange vor der großen Bewegung der gallifchen Kelten

(IV. Jahrhundert dv. Chr.) inne, gerade wie die Bojer des oberen Donaulandes. Auch

fie wırden Bojer genannt, wenn nicht etwa der Name Bojmi lautete wie Trofmi, Remi,

Dfismi, woraus der Name des Landes Bujam-un, Bojhämsum leichter abzuleiten wäre.

Diefe Kelten erhielten einen Zuwachs aus dem fitdlichen Gallien, als nach Cäfars Zeugniß

die Volck Tektofages in das gut bewohnbare Gebiet des hercyniichen Waldes einzogen.

Diefe Bewegung hängt wohl mit dem Zuge Sigove3 nad) dem hereynijchen Waldgebirge

zufammen. Wenn e3 auffallen follte, daß die VBolcä ihre herrliche, zwifchen den Pyrenäen

und dem Ffemmmenischen Höhenzuge gelegene Heimat gegen Hercynien vertaufchten, fo möge

man die Erklärung darin furchen, daß fie, von Haus aus tüchtige Goldgräber, von Berichten

und Gerüchten über die Goldfelder des fidlichen Böhmen angezogen worden jein

mochten, und in der That behaupten gewiegte Kenner des böhmischen Bergbaues, daß die

noch heute fichtbaren großartigen Spuren des Bergbaues am Böhmerwalde auf weit

zurücfiegende prähiftoriiche Goldgewinnung hindeuten.

An dem Grenzwall, welcher das böhmifche Keltenland im Norden umgibt, brachen

fi) um das Jahr 120 v. Chr. die Wogen der in ungeheuren Mafjen heranrückenden

imbern. Da der Durchzug durch Böhmen von den Bojern wedergutwillig zugeftanden

wurde, noch von den Cimbern mit Gewalt erziwungen werden fonnte, wandte fich die

Bölfermaffe gegen Dften und gelangte, Böhmen umgehend, durch die Zaufiger, Fchlefiiche

und mährifche Ebene an die mittlere Donau.

Die Bolcä, deren Namen in der Form Walchen, Wälfche, Vlasi noch heute fortlebt,

behaupteten noch zu Cäfarg Zeiten (civca 50 v. Chr.) ihre hereynijchen Wohnfige, vechtliche

und tapfere Leute, wie fie Cäfar nennt, aber gleich ditrftig wie die Germanen, von denen

fie fich zu jener Zeit weder in der Lebengweife noch in Kleidung umterjchieden, ein Beweis,

wie nahe gerückt fchon ihre völlige Verjchmelzung mit dem deutjchen Wejen war.



Um die Mitte des legten Jahrhunderts dv. Chr. geriethen die Kelten Böhmens aus

unbefannten Grimden in Bewegung. Bielleicht zogen fie den von dem Dakerfürften

Börebiftas bedrohten pannonifchen Bojern zu Hilfe und wurden mit diefen vernichtet.

Sedenfall® muß ein großer Theil des Volkes das Land verlafjen haben, denn ums

Sahr 18 v. Chr. nahm es Marbod mit feinen, von Welten vorrücdenden Marfomannen in

Befit. Doch verihwanden die Kelten nicht ganz aus Böhmen, denn das Land behielt

nach wie vor den Namen Bujämum oder Bojhänmum, die feltischen Benennungen der

Gebirge (Hereynien, Gabreta-Wald, Sudeta-Wald) blieben bis auf Ptolemäus (I. Jahr-

hundert n. Chr.) vorherrichend, ebenjo die Namen der Hauptniederlafjungen, ja viele der

heutigen jlaviichen Ortsnamen deuten fichtbar auf feltifchen Ursprung hin.

Die Marfomannen waren ein germanijchesVolf, welches jchon im Jahre 72 v.Chr.

im DBerein mit den Ahein- Germanen den Krieg in Gallien unter Ariovift mitgemacht

hatte. Ihr Führer Marbod, in feiner Iugend in Nom unter den Augen des großen

Auguftus erzogen, fchien anfangs ein Werkzeug römijcher Politik zu fein, die darauf

ausging, die bi$ an die Donau vorgefchobene Reichsgrenze Durch mächtige Freunde unter

den Germanen zu Schügen. Marbod z0g von dem neubejeßten wallburgartigen Lande aus

theil3 durch Güte, theils durch Gewalt die an der unteren Elbe und an der Oder

jeßhaften Stämme, namentlich die juevifchen Semnonen, die Longobarden, die Gothen, die

Lugier an fih. Ein nach römischen Mufter ausgebildetes Kriegsheer von 70.000 Mann

Fußvolf und 4000 Reitern ftand ihm zur Gebote, römische Händler und Überläufer fanden

freundliche Aufnahme in jeinem Lande. Zulegt nahın er eine fo achtunggebietende Stellung

ein, daß den Römern vor ihn, den fie anfangs als ihren Freund angejehen hatten,

wie vor einem gewaltigen Gegner bange wurde. Um Marbods Macht zu brechen, unter

nahm Tiberius im Jahre 6 n. Chr. einen großartig angelegten Feldzug gegen Bojhämum,

indem er jelbft von Garnımtum aus im Norden der Donau vorrücte, längs des Main-

fluffes aber ein zweites Heer einen Einbruch verjuchte. Der Feldzug Ihlug indefjen fehl;

vergeblich Hatte Tiberius zwölf Legionen, das ift mehr als 75.000 Mann aufgeboten. Die

Terrainjchwierigfeiten, welche die Nömer entweder gar nicht fannten oder bedeutend

unterjchägten, waren eben zu groß, al3 daß die Vereinigung der beiden Heere im Herzen

de8 Landes hätte erzielt werden fünnen.

Marbod ftand num auf dem Höhenpumfte jeiner Macht. Bielleicht dachte er jebt

mehr denn je an die Vereinigung aller germanifchen Völker unter feiner Oberherrichaft,

an die Gründung eines germanischen Neiches. Der plößliche Sieg, welchen Armin im

Sahre 9 im Teutoburger Walde über die Römer errang, trat jedoch diefen feinen Plänen

mehr hindernd als fürdernd in den Weg. Daher fam c3 wohl, daß er fogar bei Tiberius’

Nachezug in den Sahren 14 bis 16 abjeits ftand und in den Tagen größter Gefahr für die
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Germanen troß feiner Macht unthätig blieb. Aber gerade Dies ichlug zu feinem Verderben

aus, Armin trat num offen gegen ihn als Vaterlandsverräther auf, und die erjten, welche

von Marbod abfielen, waren die mächtigen Semmnonen und Zongobarden. ES fruchtete

ihm wenig, daß Armins Hochbetagter Onfel mit den Seinentreu bei ihm ausharrte. Nach)

einer halbverlorenen Schlacht z0g fi) Marbod in fein Land, oder wie Armin Höhnisch

iagte, in fein „Hereynifches Verfteek“ zurüc‘, um bei den Römern Hilfe zu fuchen. Doch

die römische Unterftüsung blieb aus, ja mit Wifjen der Nömer, die den Moment für

Marbods völlige Vernichtung gekommen jahen, erhob fich der junge Gothe Katwald im

Sahre 19 gegen ihn, brach mit großer Heeresmacht in Bojhämum ein, brachte die Mächtigen

de8 Landes auf feine Seite und bemächtigte fich ohne große Müde der Königftadt Mar-

6093 fammt der anftoßenden Burg, jowie aller darin aufgehäuften Schäge. Marbod

flüchtete über den Grenzwald in das römijche Noricum und wurde nach Ravenna inter-

nit, wo er noch 18 Jahre verbrachte und in einem Alter von beiläufig 7O Jahren verfchted.

Welchen Gegner die Römer an ihm verloren hatten, erhellt aus den Worten Tacitus’:

„Nicht Philipp fer den Athenern, nicht Pyrrhus oder Antiochus den Nömern fo gefährlich

gewejen als Marbod, der, ein Mann von gewaltigen Anlagen und Herrfcher über zahlloje

Völker, das römische Reich von der nächften Nachbarichaft aus bedrohte.“ |

Doch auch Katwalds Herrichaft in Bojgämum Hatte feinen Beitand. Nach faum

12jähriger Regierung wurde auch er auf Anftiften der Nüömer durch den Hermunduren-

fürften Vibiius verdrängt und mußte gleich Marbod römische Gnade anfprechen. Diefe

wurde ihm in der Weife gewährt, daß man ihm bie Stadt Forum Juli im fernen nar-

bomnifchen Gallien zum Aufenthalt anwies. Das zahlreiche Gefolge der beiden Fürsten

wurde von den Römern zwifchen den Flüffen March (Marus) und Wag (Cujus) im

Gebiete des Quadenfürften VBannius angefiedelt, wo fie noch zu Ptolemäus’ Zeiten unter

dem Namen „Bämen“ als ein anfehnlicher Volfsftamm anzutreffen waren.

Fortan war Bojhämum dem Hermundurenfürften Bibilius ımterthan, während

über das nachbarliche Marchland und das flovakifche Ungarn der Quadenfürft Bannius

herrichte; beide hielten Sreundjchaft mit den Römern. Endlich brach auch zwifchen ihnen

Bwietracht aus, und Vannius wurde ums Jahr 51 verdrängt. Wie ehedem Marbod und

Katwald mußte auch er auf römijches Gebiet flüchten und wurde mit feinem Gefolge

in Bannonien aufgenommen. Noch um das Ende des 1. Sahrhunderts war das Land

der Markomannen laut Tacitus’ Zeugniß unter hermundurischer Herrichaft; daß fie aber

6i8 auf diefe Zeit Könige aus dem eigenen Volke, und zwar ans Darbods edlem Gejchlecht

gehabt haben follen, ift troß Tacitus’ weiterer Behauptung unmwahrjcheinlich.

In der zweiten Hälfte des II. Jahrhunderts brach der bekannte marfomannijche

Krieg aus, indem die jänmtlichen längs der oberen umd mittleren Donau anfälligen
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Völfer, die Hermumduren, Longobarden, Narisfer, Markomannen, Quaden, Jazyger, mit

den Waffen in der Hand die Donaugrenze überjchritten und Wohnfige auf römijchen

Gebiet verlangten. Dreimal (167, 170 und 174) mußte Kaifer Mare Aurel an die

Donau ziehen, um den Anprall zuricdzuweifen, der ohne Zweifel durch das Vordrängen

der Slaven von Dften gen Weften hervorgerufen war.

Von da an jchwindet der Name Bojgämum auf Jahrhunderte hinaus aus der

Gejchichte, während der Name der Markomannen noch) lange nachhallt. Eine fehr freund-

liche Erjcheinung tritt uns noch vor dem völligen Verfchwinden des Volfes entgegen:

die Königin Fritigild, die im Jahre 396 Boten an den Mailänder Bijchof Ambrofiug

jandte, um von ihm Belehrung im hriftlichen Glauben zur erbitten.

Auf die Markomannen folgen im Befit des Landes Völfer flavifcher Abftammung,

von den weftlichen Völfern Wenden genannt. An der Wende des V. zum VI. Jahr-

hundert ertrecktenfich ihre Sie bis an die Elbe. Um diefe Zeit war eg wohl, daß Mähren

jeine erften jlavifchen Anfiedler erhielt und das alte Bojhämumfich den Stavenftämmen

öffnete. Die Nefte der früheren Bevölferung gingen in der nenen Bewohnerjchaft auf.

Übernahmen doch die flavifchen Anfömmlinge jogar den feltischen Namen von Brünn:

Ehrodummmals Brnen-grad (Lehmburg), den feltifchen Namen Kelamancia al Golomone

(Holomac) in ihre Sprache, ebenfo wie die böhmischen Staven den Namen der Korfontier

in dev Benennung des Niefengebirges (Krfonose) und die Flußnamen Ifara und Agara

als Sizera und Ogra bis auf den heutigen Tag bewahren.

Gegen das Ende des VI. Jahrhunderts erjcheinen die ebenjo mächtigen als

gewaltthätigen Avaren auf dem Plane der Gejchichte. Ihr Hauptfig war das ungarifche

Donanland. Unter ihren Schuß verbreiteten fich die Siovenen im Bereiche der Dftalpen

6i3 an die Baiern, nordwärts der Donaufchloffen fich die Staven Böhmens und Mährens

an. Alle diefe VBölfer hatten unter der Gewaltherrichaft der Avaren furchtbar zu Leiden,

bis um das Jahr 600 die Stunde der Befreiung fchlug.

Die Slaven fihüttelten das avarifche Joch unter Führung eines Mannes ab, der

wie ein Meteor in der Gefchichte erjcheint. Der fchlichte Handelsmann aus dem durch

die jennonischen Gallier berühmt gewordenen Sennonae-Gau (dem heutigen Sens bei

HSontaineblean), mit Namen Samo, welcher durch Tangjährigen Aufenthalt in den weftlichen

Slavenländern fi) mit der Sprache, den Sitten und Wünfchen diefer Völker vertraut

gemacht hatte, gab den Anftoß zu dem Befreiungsfampfe und wurde, da das Werk glückte,

von den. danfbaren Völkern zur Königswirde berufen. Samos Macht nahnı rajch einen

ungeahnten Auffchwung. Stamm für Stamm fchloffen ji die Slaven ihm au; jo im

Süden die farentanischen Winden, jo im Norden die Sorben an der thüringiichen Saale,

Der Kern des neuen Völferbundes war Böhmen. Das unerwartete Aufkommen einer



235

neuen Macht an Stelle der avarifchen machte den Franfen-König Dagobert I., defjen Pläne

zur Annäherung an Byzanz dadurd) durchfrenzt wırden, beforgt, indem Samo die Länder

an der mittleren Donau zu beiden Seiten des Stromes beherrjchte und gegen das fränfifche

Neich Front machte. Bald fam e3 zum Kriege. Ein gewaltiges Heer wurde von Dagobert

aufgeboten und zog in drei Abtheilungen gegen Samo, denn zur Unterftügung Dagobert3

fanden fich von Süden her auch die Longobarden ein. Oroßartig war der Kriegsschauplab,

er erftrecfte fi) von den Juliichen

Alpen bis an das Fichtel- und Erz

gebirge. Die Namannen drangen ohne

Zweifel längsderDonau vor, während

die Longobarden die farentanifchen

Winden beichäftigten. Die auftrafiiche

Hauptmacht rücte von Mainz aus

gegen Böhmen vor, wo Samos Heer

bei der Wogaftisburg (wahrjcheinlich

Togaftisburg, Taugft-Burg, Tugost,

Taus im Böhmerwalde) den Angriff

erwartete. Nach dreitägigem Kampf

war Dagoberts Heer gejchlagen ud

mußte mitPreisgebung des gejammten

Lagers flüchten (630).

Samo regierte bi 658, im ganzen

35 Jahre; e8 heißt, daß er mit zwölf

Hlavischen Frauen 22 Söhne und

25 Töchter gezeugt habe. Mit feinem

DDRISEIINESENNEN Tode jchwand jedoch auch die nen auf-

gerichtete Macht, und wieder vergingen andertHalb Jahrhunderte, 15 Böhmen von neuen

in der Gefchichte genannt wird.

Die flavifche Bevölferung Böhmen beftand aus mehreren Stämmen, welche zwar

gleicher nationaler Abkunft waren, aber nach Zahl und Macht, Sitten und Sprachweifen

untereinander mehr oder minder verjchieden waren. Die Ezechen, deven Name im Laufe

der Jahrhunderte auf das ganze Volf (Gechove) und das ganze Land (Sechy) überging,

waren urfprünglich mr einer diefer Stämme. Außer ihnen werden genannt: die Sedliger

und Lulaner am Egerfluß, der Stamm Belina an der Biela, der Stamm der Power

mit der Burg Bon (Melnif), die Lutomfriei und Decaner mit Burgen gleichen Namens

(Leitmerig und Tetjchen) an der Pieder-Elbe, der Stamm der Lemuzer am Bolzenfluß,
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der große Doppelftamm der Chrowaten am Oberlaufe der Elbe. Im Süden hauften die

Dudleber und Netolicer, während die Bewohner des weftlich gelegenen Gebietes an der

Watawa, Radbuza und Mies feinen Stammesnamen aufweifen.

Der Stamm war der Inbegriff mehrerer Gefchlechter, die al3 Genofjenfchaften in

Dorfanfiedlungen Tebten und gemeinfame Familien» oder andere Collectivnamen trugen.

‚eben Stamm diente eine gemeinfame Burg oder bei größeren Stämmen mehrere Burgen
al Vereinigungsort im Frieden und als Zufluchtsftätte zu Zeiten der Gefahr.

Dererjte jeit Samo’S Zeiten genannte Fürft war Krof, der Stammesfürft der

Gehen, Bater der drei Schweftern Kazt, Teta, Ljubosa (Libufja), von welchen nach Krofs

Tode die leßtgenannte zur Fürftin berufen wurde. Ihr Sit war nicht mehr die väterfiche
Burg Strafow, jondern die Burg Chraften, von da an Vysegrad (Hochburg) genannt und

nach jlavischer Sitte als die Mutter aller Burgen des Landes bezeichnet. Zum Gemal

wählte Ljubosa einen Angehörigen des Stammes Bllina, Bremyst, welcher der Ahnherr

jenes Fürften- ımd Königsgefchlechtes wurde, das nach ihm den Namen PBiemysliden

führte und big zum Beginn des XIV. Jahrhunderts die Gejchiefe Böhmens Leitete.

HBeitalter der Premysliden. — Das Bol, in feiner Hingebung an den

Herricherftamm, umgab frühzeitig den Vorgang, wie der Adersmann von Stadib vom

Pfluge weg auf den Fürftenftuhl berufen wide, mit dem Farbenschmud fagenhafter

Dichtung. Das Aderfeld, welches Vremysl pfligte, als die Abgefandten der Fürftin

famen, die Hafelftaude, welche aus der in den Boden gejenkten Pflugreute aufiproß, wıreden

noch nach Jahrhunderten hochgehalten und noch Kaifer Karl IV. ehrte den Ort, indem er

die Beliser des Premyslfeldes mit namhaften Freiheiten belich. Auch fonft find die

Anfänge des böhmischen Stammesfürftentgums mit hiftorifchen Sagen gar reich ausge-

ftattet, fo daß in der That Grillparzers Wort gilt, der da meint, die ältefte Gefchichte

Böhmen ei die vomanhaftefte, die er kenne.

Mit Karl dem Großen fommt wieder Bewegung in das Land. Nach Beendigung

de3 Avarenfrieges begannen die Angriffe auf Böhmen, um diefe alte Landesfefte den

Sranfen unterthan zu machen. Unter Karls älteftem Sohne brachen 805 drei Heere in

das Land; am Fuße des jagenhaften Berges Rip, dort, wo die drei Flüffe Eger, Elbe und

Moldau fich vereinigen, trafen die Heerfäulen zufammen. Doch mußte das Land, defjen

Bewohner dem offenen Kampfe auswichen, ob Mangels an Verpflegung wieder verlaffen

werden. In dieje Zeit Fällt wohl der Anfang der Tributpflichtigfeit Böhmens, und wie die

Benennung „Kaifer“ von Cäfar hergeleitet wird, fo ergab der Name „Karl“ die Bezeich-

nung „kräl®, welche bei den böhmischen Slaven aufgefommen und in der Bedeutung

„König“ von allen Völkern des Oftens aufgenommen wurde. Wie wenig bezwungen

übrigens das Land war, erhellt aus den, das ganze IX. Jahrhundert fortdauernden
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Kämpfen mit der Franfenmacht, denen nicht einmal die in diejes Jahrhundert fallende

Ehriftianifirung ein Ende zu machen vermochte.

Die Anfänge des Chriftenthums werden in das Jahr 845 gejeßt, wo 14 Dynaften
die Taufe in Regensburg empfingen. Die eigentliche Begründung des ChriftentHums

fällt aber in das Jahr 874, wo Fürft Botivojund feine ®emalin Ludmila am Hofe des
Mährerfüriten Spatopfuf vom Erzbifchof Methodins getauft wırden. Hiefir Spricht
die fejtbegründete Tradition der böhmifchen Kirche, der in das Land verpflanzte Sanct
Clemens-Eultus, die flavijche Liturgie und ebenfo das Zeugniß des Chroniften Cosmas.

Botivoj gerieth, dadurch in ein Abhängigfeitsverhältniß zu dem mächtig aufftrebenden
Mojmaridenreiche, doch wandten fich noch vor dem Aufammenbruch diefes Reiches die
böhmijchen Landesfürften den Machtdabern des fränfischen zu. Yon da an blieb das Land

und jeine Cultur an den Weften gewiejen.

Botivojs, des erften chriftlichen Fürften Enfel, Namens Wenzeslav (Wenzel),
unter der jorgfältigen Aufficht der Großmutter Ludmila erzogen, bejtieg den Fürftenftuhl im
Jahre 928 nad) feines Vaters Vratislav Tode. Wenzeslav war ein friedliebender Firft.
As König Heinrich I., der nach Abjchluß eines neunjährigen Krieges mit den Ungarn die
Slaven an der mittleren Elbe bezwungen hatte, in Böhmen einbrach und bis vor die Burg

Prag drang, empfing er von Wenzeslav den Eid der Treue. Auch mit dem Biichof von
Negenzburg unterhielt Wenzeslav perfönliche Freundfchaft: rühmte man ihm doch nach,
daß er in der jlavifchen Kircheniprache wie im Latein gleich gut unterrichtet an Bildung

einem Biichof glich! Für feine deutjchenfreundliche Politif mußte aber der Fürft fehwer
büßen; in feines Bruders Boleslav (Altbunzlau) gleichnamiger Burg empfing er den Todeg-

Ttreich, doc) da3 Bolf und das Premyglidenhaus nannten ihn bald ihren Heiligen, ihren

Beichüber und Patron.

Boleslav 1., von feiner ruchlojen That der Graufame genannt, nahın, faum ans

Ruder gelangt, den Kampf mit Kaijer Dtto I. auf. Der Krieg dauerte volle 14 Jahre,

dis endlich Boleslav das Verhältniß zum Neiche wieder anerfannte (950) und von da

an ein treuer Anhänger DttoS verblieb. In der Lechichlacht 955 bildete die böhmifche

Hilfsichaar die Nachhut des Faiferlichen Heeres.

Boleslavs I. Sohn und Nachfolger Boleslav I. brachte Mähren und einen aus-

gedehnten Theil polnischen Gebietes an der Dder und Weichjel an Böhmen. Das unter
ihm 973 neu gegründete, der Metropole Mainz zugewiejene Brager Bisthum umfaßte

außer Böhmen auch diefe neu erworbenen Länder. Eine glänzende Zierde des neuen

Bisthums war Vojtech (mit dem deutjchen Namen Adalbert), ein Sohn des hrowatijchen
Stammesfürften Stavnif, der mit mehr Feuereifer al3 Erfolg an der Ausgeftaltung der

Kirche in Böhmen arbeitete. Sein apoftolifcher Eifer brachte ihm fchließlich den erfehnten
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Märtyrertod im fernen Lande der heidnifchen Preußen (997). In Adalbert verehrten nicht

nur Böhmen, fondern auch Polen und Ungarn den Vorfämpfer des Chriftentdums, dei

Helden der Kicche.

u das neue Sahrtaufend trat Böhmen als ein fchwaches, aber aufjtrebendes Staat3-

gebilde ein. Das Volk war national geeinigt, denn die Stammesunterjchiede waren bereits

ausgeglichen. Der feite Beftand der nationalen Dynaftie, jowie die jtreng monarchijche

Negierungsform vollendeten die politifche Einheit des Landes, wobei der einigende Einfluß

der Kirche jedenfall8 anerkannt werden muß.

 
 

Grabdenfmal Premys! Ottofars I.

Die Fürftenwürde war in der Familie der Piemysliden erblich. Bis zur Regelung

der Erbfolge auf Grund des Sentums (Seniorat) wurde der Nachfolger von dem

regierenden Fürften benannt und der Landesgemeinde als Fürft (knez) empfohlen. So

angemefjen aber auch) die Senioratserbfolge jcheinen mochte, tm Laufe der Zeit erwies Ste fich

als Höchit verderblich. Man wußte nie, wer zur Zeit des Todes des regierenden Fürften

deffen Nachfolger werden folle; der vegierende Firft hatte das Bewußtjein, daß es am

wenigjten eines feiner Kinder fein werde, da e$ immer andere, an Jahren ältere Familien-

glieder gab. E3 famvor, daf ein Mitglied der Familie den Fürftenftuht beitieg, welches, in
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fleineren Berhältniffen auferzogen, den großen Landesangelegenbeiten ferne ftand. In

den Hierdurch verurjachten Wirren trachteten die Großen des Landes ihren Einfluß zu

erweitern, während die Kaifer, denen die Beitätigung zuftand, umfomehr aus der Sachlage

Vortheile zogen, als die Brätendenten vor Allem Schuß und Beiftand bei ihnen juchten. Nach

hweren Kämpfen und aufreibenden Zwiftigfeiten fam e3 endlich am Ende des XI. Zahr-

Humdert3 durch verjtändige Einficht der Betheiligten, zum Theil auch durch natürliche

° Verhältniffe zu einem Ausgleich, indem die Erbfolge nach dem Rechte der Erftgeburt zur

Geltung gelangte. Damit traf zum großen Glüd für das Land das Auffommen der

jtändigen Königswürde zujfammen.

Der Fürft wurde mit großen Feierlichkeiten auf dem Fürftenftuhl eingefebt, einem

fteinernen Siß, welcher fich in der Prager Burg auf dem offenen Plage vor der St. Veits-

firche im Hofe des fürftlichen Balaftes befand. Den Kaifern ftand die Betätigung der

böhmischen Fürften zu und fie erhielt ihren Ausdrud durch feierliche Übergabe der Fahne an

den bereits inthronifirten Fürften, der zu diefem Zwed perfönlich am Kaiferhofe erfchien.

Das den deutjchen Völkern eigene Königthum kam zuerft (im XI. und XII. Iahr-

Hundert) al$ perfönliche, vom XII. Jahrhundert an aber als ftändige Würde nach Böhmen,

allerdings in jener Gejtalt, die das Königthum durch Einwirkung des Chriftenthums

erhalten hatte. Im XI. Zahrhundert erhielten zwei Fürften vom Bapft die Auszeichnung,

die Mitra zu tragen, Spytignev II. und Vratisfav I. Vratisfav wurde auch ob feiner Ver-

dienfte um Kaifer und Neich durch Verleihung der Krone 1086 ausgezeichnet. Als zweiter

König tritt ung im XI. Jahrhundert Bladislav II. entgegen, der aus gleichem Grumde

vom Kaifer die Königsfrone erhielt (1158). Die endliche und feierliche Zuerfennung der

Königswürde verdankten die PBremyslidenfürften dem apoftolifhen Stuhle 1204, von

welchem Jahre au das Königthum nicht mehr vom Lande wich.

Die Mitglieder des Fürftenhaufes wurden, wenn fie nicht oder jo lange fie nicht auf

den Fürftenftuhl gelangten, durch Zuweifung der fürftlichen Nubungen beftimmter Landes-

teile verforgt. So diente ingbejondere Mähren, welches mit Böhmen ein Ganzes bildete,

zu Berleihungen diefer Art, bevor e3 eine Marfgrafichaft ward. Stets blieb jedoch der

Landesfürft nicht nur das Oberhaupt der fürftlichen Familie, fondern auch Herr des

ganzen Landes, und gerade die Theilfürften von Mähren hatten das größte Intereffe

an der Verbindung mit Böhmen, da ihnen infolge des Seniorats die Befteigung des

böhmischen Fürftenftuhls ftets offen ftand.

Während in vorchriftlicher Zeit der Fürft nicht nur der Beherricher des Volkes,

fondern auch deifen oberfter Briejter war, änderte fich diejes Verhältnig nach Einführung

des Chriftentgums dahin, daß die fürftliche Gewalt ihre Weihe von der Kirche erhielt und

deren Träger hinmwieder die Schußherren der Kirche wurden.
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Die gejeßgebende Gewalt ftand dem Landesfüriten im Verein mit den Vertretern

des Volfes zu. Ebenfo das Recht der Kriegserflärung und der Friedensschliegung. Die

richterliche Gewalt des Fürften äußerte fich nicht jo jehr im Nechtiprechen oder im Urtheilen,

was eine Prärogative der ordentlichen Gerichte war, als vielmehr in dem Schuß des

Nechtszuftandes im Allgemeinen, in der Wahrung des Landfriedens, in der Ausführung

der Rechtsfprüche und Urtheile, in der Übung der Gnade.

Die Landesgemeinde fand ihre Verfürperung in der Landesvertretung. So weit die

gejchichtlichen Erinnerungen zurücreichen, ftand dem Landesfürften der Landtag (sn&m)

als eine von Zeit zu Heit zufammentretende Verfammlung zur Seite. Als vornehmfte

Gegenstände, die dem Landtag vorbehalten waren, galten die Annahme und Inthronifirung

des Landesfürften, die Wahl des Landesbifchofs, die Zuftimmung zu Kriegszügen außer

Land, die Annahme allgemeiner Gefete, die Nechtiprechung in Streitigkeiten über liegende

Güter und die Urtheilsfällung über Fürften- oder Landesverrath. Der VBerjammlungsort

war in der Regel die Burg Prag oder VBysegrad, gelegentlich auch einer der fürftlichen

Burghöfe im Lande.

Im Landtage äußerte ich der Standesunterjchted des Adels, welcher zweigetheilt

war, nämlich der höhere (lechove, päni) und der niedere (vlädyky). Die Theilnahme am

Landtage war durch Landbefig bedingt. Die erften und vornehmiten Näthe des Landes-

fürjten waren die Landesfmeten (kmet6), deren Zufammenhang mit den Stammeshäuptern

der älteren Periode ziemlich Elar ift. Doch bildeten die Kmeten fein ftändiges Collegium.

Zur Beglaubigung von Staatsichriften bedurfte eS Lediglich des Landesfiegels,

welches das Bild des heiligen Wenzeslav als Landespatron trug. Das Siegel des

XIM. Jahrhunderts zeigt den Landespatron auf einem thronartigen Stuhl fißend, in der

Nechten einen Speer mit flatterndem Fähnlein, die Linke auf einen adlertragenden Schild

geftügt. Verfchieden vom Landesfiegel war das perfönliche Siegel des Landesfürften,

welches jedoch gleichfalls das Bild und die Umjchrift des Landespatrons trug. Das

Landeswappen zeigte urjprünglich, vielleicht jchon von Wenzeslavs Zeiten her, einen

Ihwarzen Adler geflammt im weißen Felde. Der weiße doppeltgefchwänzte Löwe im rothen

Felde Fam erft durch Premyst Ditofar II. auf, der diefes Bild zuerst in fein Perfonal-

fiegel al Markgraf von Mähren aufnahm. Auch bei der Landesfahne fommt die Ber-

ehrung des heiligen Wenzeslan zum Ausdrud; jchon im XI. Jahrhundert mag man den

einfachen Speer des Heiligen als Palladium in den Krieg mitgetragen haben, feit 1126

war auf diefem Speer das Fähnlein des heiligen Adalbert angebracht. Diefe Kriegsfahne

wırde in jenem Heerhaufen getragen, welchen der Burggraf der Prager Burg befehligte.

Das Landeseinfommen bejtand in dem Erträgniffe der landesfürftlichen Güter, in

dem fogenannten Friedenstribut (mir), in Zöllen, Mauthen, Markt und Waldgebühren, in
Böhmen. 16
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dem reichen Erträgniß des Gold- und Silberbergbaues, in Judengeldern, im Münzregal,

in Bußen und confiseirten Gütern, endlich in dem polnifchen Tribut. Daraus wurden die

Bedürfnifje des Landesfürften, die Landesausgaben und der Tribut an das Reich beftritten.

AS Landesroboten galten der Kriegsdienft innerhalb der Gemarfungen des Landes, der

  
Siegel Premysl Ottofarz II.

Bau, die Erhaltung und Bewachung der Burgen, der Brückenbau, die Bewachung der

Landesthore und Wege, als Hofdienfte die Beiftellung von Transportmitteln, das Geleite

in die Herberge, die Lieferung von Victualien.

Ständige Hofdienste waren das Amt des Kämmerers (komornik), de3 Truchjeß

(stolnik), de3 Marjchalls, des Mundjchenfs (EiSnik), des Schwertträgers (me£nik), des

Jägermeifters (lov&i), des Hofmeiers (vladar), des Hofrichters (sudi), des Kanzlers
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(kanclei), des Hofjchreibers (pisat). Die Winde eines Palatins fonnte in Böhmen

nicht aufkommen; im Ganzen find nır zwei Balatine im XI. Jahrhundert verzeichnet.

Das Land war in Zupen (Gaue) getheilt, deren Beftand auf die alten Stammes-

bezivfe zuriiczuführen ift. Jede Bupa hatte ihren Vorort, die Bupenburg (grad), an welche

 
Siegel Ptemysl Ottofars IL.

fich die Vorburg (podgradie) ala Wohnftatt der Burgangehörigen, der Handwerfer md

der Handelgleute (goste) anjchloß. Uranfänglich war Bysegrad (das ift Hochburg) die

Hauptburg des Landes, die Mutter aller Landesburgen, fpäter gewann die Burg

Prag den Vorrang. Die Vorburg von Prag erftreckte fich bis an den Potid, wo fich

die Heutjche Anfiedlung befand. Die Hauptburg gewinnen, hieß Böhmen gewinnen,

Prag befigen, hieß Böhmen befigen, daher auch die vielen Kämpfe um diefe Burg!
168
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Die Bewohnerfchaft jeder Zupa war ein Gemeinwesen für fich. Die Verwaltung wurde von

(andesfürftlichen Burgbeamten beforgt, die zumeift dem Zupenadel angehörten. Die Zupen-

ämter waren: das Bupanat, jpäter Burggrafenamt genannt, das Cudariat oder Richteramt,

das GerichtScamerariat oder Kimmerlingsamt, das Billifat oder Meieramt, das Venatoriat

oder Jägeramt, das Tributariat oder Steneramt. Auch war die Burg der Sit eines

Archidiacong oder mindeftens eines Höheren Geiftlichen.

Die älteften Anftedfungen der böhmischen Slaven waren Zamilienfite, jo daß je

ein oder auch mehrere Dörfer einer Familiengenofjenschaft angehörten. Diejes Band

Ioderte jich im Laufe der Zeit, indem infolge intenfiverer Bewirthichaftung der landes-

fürftlichen und geiftlichen Güter zahlreiche Angehörige der Familiendörfer in Dienft-

verhältniffe zu den neuen Örumdeigenthümern traten. Nichtsdeftoweniger blieb auch

nachher die Form aufrecht; der Familiengenofjenschaft entjtieg die Ortsgemeinde (obec).

Se mehr die Landesgemeinde zu einem Gemeinwejen herausmwuchs, dejto größer

wurde die Bedeutung der Hauptburg Prag, deren Aupenämter jchließlich zu Landes-

ämtern wurden, deren e8 vier gab: das Camerariat, das Cudariat, das Notariat, welche

drei Ämter in inmigster Beziehung zu den Gerichten und der Landtafel (desky) ftanden,

endlich das Caftellanat.

Die Gerichtsbarkeit wurde ducch folgende ordentliche Gerichte ausgeübt: durch die

Hauzgerichte, die Bupengerichte und durch den Landtag als Landrecht. Als ein Special-

gericht ftellt ich daS Grenzgericht dar zur Schlichtung von Grenzftreitigfeiten an Ort und

Stelle. Ausgenommen von der Gerichtsbarfeit der ordentlichen Gerichte waren die unter

Bietislav I. aus Großpolen eingewanderten und am Litawafluß angefiedelten Gedlaner, die

Sraeliten, die feit undenflichen Zeiten zerftreut im Lande lebten und nach Anschauung des

Mittelalters Rammerfnechte des Fürjten waren, die Güfte oder auswärtige Kaufleute,

die ihr Kaufhaus in der Prager Vorburg, den altberühmten Srohnhof (tyn) bejaßen, die

Prager Deutfchen, die jhon unter Vratislav IL. (1061 bis 1092) einen abgeschlofjenen

Theil der Vorburg zu ftändigem Aufenthalte innehatten, die Kirchen- und Klofterleute,

deren Zahl mit dem Aufblühen des Kirchen- und Kofterweens immer mehr anmwuchs. Auf

diefe Bewohnerclaffen bezog fich die perjönliche Gerichtsbarkeit des Fürften, das Hofgericht.

Das Gerichtsverfahren bewegte fich in einfachen, zum Theil uralten Formen; die

gerichtliche Terminologie ift originell und ar. Eigenartig ift das Inftitut der Landtafel

bei den AZupengerichten und beim Landrecht. Die Gerichtsproben waren: die Wafferprobe

des heißen und falten Wafjers, die Probe de3 glüihenden Eifens, inden glühendes Eifen

in die Hand genommen oder über glühende Pflugjcharen gefchritten wurde; ebenjo zweifach

war der gerichtliche Zweifampf mit Schwertern fir Adelige und mit Knitteln für Nicht-

adelige (olisty: voda, Zelezo, mete, kyje). Sehr ftreng, mitunter graufam war die
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Bollziehung der Strafe an Leib und Leben; dazu Fam die Gütereonfiscation mit Berluft

der Freiheit, der die ganze Familie traf, oder mit Landesverweilung.

Das flavifche Güterrecht baut fich auf der Familiengenofjenfchaft auf, die da war

ein Verein der durch Blutsverwandtfchaft und durch Aufnahme untereinander verbundener

Sndividuen. Das Liegende Gut (dEdina) beftand in aderbaren Grumdftücen und in Meide-

plägen (ob&ina). Nach Auflöfung der Samilien- oder Dorfgenofjenjchaften waren e8 die

MWeidegründe, welche nach wie vor gemeinfames Eigen der SInfaffen oder Nachbarn

(sousede) verblieben. Das Aderland trug Getreide (zboZi) ein, die Weidegrimde dienten

zur Thiernugung (statek); beide Worte bedeuten heute das Gehabe, daS Vermögen.

Die Tiegenden Güter waren im vorhinein zur Erhaltung der Angehörigen einer

Familie beftimmt; Arme gab e8 nicht, aum war nur der wegen Mifjethat Auzgeitoßene

(chudy = der Böfe, der Arme). Vererbungen famen thatjächlich nicht vor, dagegen waren

Theilungen des Eigen zuläffig. Dies waren Die Gütergemeinschaften (spolky), welche bis

auf die Neuzeit in vielen Adelsfamilien vorhielten und ihnen ficheren Schuß jowohl gegen

Verarmung als gegen Heimfälligfeiten boten.

Um nun auf die firchlichen Verhältniffe überzugehen, fo darf man den Premysliden

die Anerkennung nicht verfagen, da fie in der Förderung des Chriftenthums, im Bau

von Gotteshäufern, in der Gründung und Ausftattung von Klöftern außerordentlichen

Eifer an den Tag legten. Diefer Anregung folgten auch Adel und Volk, wenn auch fo

manche Gebräuche heidnifchen Urfprungs im Volke noch lange fortlebten.

Das Bisthum Prag umfaßte Böhmen und Mähren, bis in der zweiten Hälfte

des XI. Sahrhunderts fir Mähren dag Olmüger Bisthum errichtet wurde. Der Biichof

von Prag wırde urfprünglich vom Landesfürften vorgejhlagen und von der Geiftlichfeit

im Verein mit der Landesgemeinde angenommen oder abgelehnt. Der Gewählte wurde

vom Landesfürften an den Kaiferhof entjendet, um aus den Händen des Kaijer die

Inveftitur zu empfangen, worauf die Ordination durch den Mainzer Metropoliten folgte.

Burücgefehtt, wurde er feierlichit zur bisnöflichen Kirche auf der Prager Burg geleitet

und dort eingefeßt. Der Bifchofzehent beftand in der Abgabe von Öetreide, welches die

Arhidiacone einfammelten. In Ficchlicher Beziehung war das Land in Archidiaconate

eingetheilt, während bei den einzelnen Kirchen Plebane oder Parochen das geistliche Amt

verfahen. Die Decanate famen erft im XI. Jahrhundert auf.

Die flavifche Liturgie war in Böhmen, trogdem das mährische Erzbisthum ein-

gegangen und das Prager Bisthum ganz auf lateinijche Art eingerichtet war, noch lange

nicht in Vergeffenheit gerathen, ja fte erhielt eine neue Stüge an dem etwa 1031

gegründeten Benedictinerflofter zu Säzawa, deffen erfter Abt der in der jlavijchen Kirchen-

ichule auf dem VySegrad erzogene Prokop war.
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Was das Berhältniß zum Neiche anbelangt, jo wurde fehon erwähnt, daß die

Beftätigung des Böhmerfürften dem Kaifer zuftand, ebenfo wie die Inveftitir des Landes-

biihofs. Im Lande jelbft übte der Kaifer feinerfei NeichSgewalt aus. Der böhmische Tribut

beftand urjprünglich, wie ehedem der fächfijche, in 120 auserlefenen Ochjen und 150 Marf

Silber; thatfächlich hörte diefe Leiftung wohl bei Verleihung der Königewirde an

Vratislav II. (1086), formell unter Kaifer Friedrich IT. auf (1212). Mit der Nachficht

de3 Tributs hängt die Stellung von 300 Söldnern zum Nömerzuge zufammen. Der

Böhmerfürft war verpflichtet, über Berufung des Kaifers auf den Hoftagen zu erjcheinen,

wenn dieje nahe an der Grenze Böhmens abgehalten wurden. Unmittelbaren Einfluß im

Reiche erlangten die böhmischen Landesfürften erft, feitdem fie das Neichgjchenfenamt

befleideten und in das Wahlcollegium eintraten. Die Anfänge hiervon fallen in die Zeit

des Fürften Vladislav II. al König. So gelangten die böhmischen Landesfürften zu

immer größerer Geltung im Reiche, ohne daß dadurch ihre eigene Machtvollfommenbeit

in Böhmen felbft eine Einfchränfung oder Einbuße erlitten hätte.

Die populärfte Erjcheinung in der böhmischen Gefchichte des XI. Jahrhunderts

it Sirft Bretislad, der Sohn des Fürften Udalrich und der jchönen Bozena, des Dorf-

mädchens von Ktejeyn. As Theilfürft von Mähren hatte er Judith, eine Deutjche, zur

Frau, die er in romantischer Weife aus dem Jungfernklofter Schweinfurt entführt hatte.

Bald nach Befteigung des Fürftenftuhls unternahm er einen gleich romantischen Kriegs-

zug nach Großpolen, um den Leib des Märtyrers Vojtih-Adalbert von Gnejen zu holen.

Glücklich brachte er die Förperlichen Überrefte des Heiligen nebft großen Beutefchäßen nach

Prag, verwirkte jedoch durch die eigenmächtige That die Gnade des PBapftes fowohl,

als die des deutjchen Königs. Lebterer griff zu den Waffen, erlitt jedoch im erften Anprall

eine jchiwere Niederlage in den Grenzwäldern von Taus, wo vor Jahrhunderten Dagobert3

Auftrafier von Samo gefchlagen worden waren. Den Feldzug erneuernd, drang der König

6i3 in die nächfte Nähe der Burg Prag, worauf Bretislav fich unterwarf und fortan treu

zum König hielt. Zu diefer Zeit fiel das polnische Schlefien an Böhmen.

Dretislav gilt für den Schöpfer der Seniorats-Erbfolge in Böhmen, welche fo viel

Unheil über das Land brachte; ihn folgte fein Sohn Spytignev II. Spytignevs Nachfolger

wurde auf Grund des Älteftrechtes Vratislav I. Diefer hielt in dem Inveftiturftreit

zu Heinrich IV. umd wurde dafiir mit der Königswirde ausgezeichnet (1086). Während

VBratislavg Regierung ftand Böhmen in hoher Blüte; das Land jelbft war reich an edlen

Metallen ; durch lebhaften Handel zeichneten fich die beiden Vorburgen Prag und Vysegrad

aus; die deutjche Gemeinde am Prager Poril beftand zumeift aus Kaufleuten; reiche

Suden gab e8 in den beiden Vorburgen; der Kaufhof (tyn, Frohndof, laeta curia) in der

rechtsufrigen Prager Vorburg war der Sammelpunkt der auswärtigen Handelgleute.
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Der zweitnächite Fürft von Böhmen, welcher der Königswürde theilhaftig wurde,
war Vladisfav IL, ein Fühner, Friegerifcher Mann und ebenjo Hug und thatkräftig als
Politifer. Vladislav machte den zweiten allgemeinen Kreuzzug mit, wo er auf dem Nick
wege Conjtantinopel, Kiew und Krakau fennen Iernte. Folgenreicher war fein Anihluß
an Kaifer Friedrich, als diejer den Zug gegen Mailand unternahm. Noch vor Beginn der
Heerfahrt vom Kaifer mit der Königswirde bedacht, 309 er mit einer friegsluftigen
Freifchaar über die tirofifchen Alpen in die Ebenen der Lombardie. Die Sindigfeit und
Tapferkeit der Böhmen trug viel zu dem Gelingen des Unternehmens bei. Während des
feierlichen Danfgottesdienftes im SKriegslager vor Mailand jeßte der Kaifer dem
Könige eine Foftbare Krone auf das Haupt und überhäufte ihn auch jonft mit Gnaden-

 bezeugungen. Im Jahre 1160 unternahm Wladislav einen Kriegszug nach Ungarn, um
dem König diejes Landes gegen die Byzantiner Hilfe zu bringen.

Mit dem XII. Jahrhundert begann die glanzvollite Beriode der Piemyzliden-
Herrichaft in Böhmen. Glücverheigend war fchon der Schluß des XII. Sahrhunderts, als
die beiden Brüder Ptemysl Dttofar I. und Vladislav Heinrich zum Wohl des Vater-
landes ihren Fehden ein Ende machten und fich dahin einigten, da Premysl Landesfürft
von Böhmen und Haupt der Herricherfamilie fein follte, während Wladislan als Markgraf
Mähren behielt. Piemysl Dttofar I. erwarb die Königswirde, die bis dahin blos eine
perjönliche war, feinem Haufe für immer, denn auch das Oberhaupt der Kirche anerkannte
fortan das böhmische Königthum (1204). Kaifer Öriedrich II. beftätigte e3 1212 für alle
folgenden Zeiten. Hierbei erhielten die bisherigen Verpflichtungen Böhmens an das Reich
eine andere, die größere Selbftändigfeit des neuen Königreich® gewährleiftende Yorım;
doc) blieb die Beftätigung des vom Lande gewählten Königs dem Kaifer vorbehalten.
Hum großen Vortheil des Landes wurde die Senioratserbfolge endgiltig abgeschafft und
fam fortan die Nachfolge der Erftgeborenen zur Geltung.

se weniger abhängig übrigens Böhmen vom Reiche war, defto Lebhafter wurden die
Wechjelbeziehungen derfelben, auf welche die verwandtichaftlichen Verhältnifje zwifchen den
Herricherfamilien einen nicht geringen Einfluß itbten. Mit Beginn des XII. Sahrhunderts
hebt der Zuzug deutfcher Elemente in Böhmen und Mähren an, die Anfänge deutfchen
Städtewejens machen fich mit Macht bemerkbar, der tönigliche Hof, der Adel, der Negular-
elerus nehmen mehr und mehr deutjche Sitten an, zumalKönig Wenzell., Premysls ältejter
Sohn und Nachfolger, der deutjchen Hohenftauferin entiproffen, ein entjchiedener Förderer
des Deutjchthums war. Dabei erlangte dag Land durch tiefen Frieden, durch feine reichen
Naturjchäge, fowie durch den lebhaft betriebenen Handel einen ungeahnten Aufjchwung.

Da, mitten im tiefften Frieden, brach der Tatarenfturm 103. Unter Bat, einem
Enfel Diehinggischang, drangen die graufigen Afinten in ungezählten Mengen in das
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Auffenland, eroberten die Hauptburgen, Kierv voran, und richteten ihre Schritte weiter

gegen Weften. Das Hauptheer überjegte 1241 die Karpathen und überfchwenmte Ungarn,

während ein zweites Heer unter Führung dev Feldherren Urdinj, Baidar und Bediaj gegen

Bolen losging. König Wenzel war einer der wenigen Fürften des weftlichen Europa, der

die drohende Gefahr bei Zeiten in ihrer ganzen Größe ermaß und aud) redlich bemüht

war, diefelbe nicht nur von feinen Ländern, jondern überhaupt von der Chriftenheit abzu-

wenden. Daß die Abfichten der Tataren auch auf das damals fo reiche und im Zuge der

 
leBkempst Dttofars 1.

mitteleuropäifchen Handelswege gelegene Böhmen gerichtet waren, ift an den mongolischen

Spähern wahrzunehmen, welche Böhmen als Pilger oder als Bettler durchjtreiften. König

Wenzel ficherte Böhmen durch Verhaue an den öftfichen Grenzpfaden und Landesthoren,

durch neue Befeftigungen an der Burg Prag und an anderen Orten, wobei jelbft die von

den Landesroboten freien Geiftlichen und Mönche Hand anlegen mußten. Seine nädhften

Nachbarn, den Herzog von Baiern und den Zandgrafen von Thüringen, mahnte der König

zur Hilfeleiftung und Bertheidigung und 309, das Zeichen der Kreuzfahrt anlegend, mit

einem mächtigen Heer über Königstein und Budiffin gegen Liegnib, wo jedoch Heinrich

der Schlefier, ohne die Kriegsichaaren Böhmen! abzuwarten, die Schlacht wagte und

auch verlor.
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Das frische Böhmische Heer vor fich fehend, wandten fich die Tataren plöglich Tängs
des Niejen- und Sudetengebirges feitwärts gegen Mähren. DerKönig verweilte noch an

der Polengrenze, denn dem jo fchnellen Abzug der Tataren war nicht zu trauen, da e8

ihre Kriegsfinte war, zu verjchtwinden, um unverfehens wie der Bliß wieder da zu fein. Bon

Mähren aus, welches in jchrecklicher Weife verwiüftet wurde, fuchten die Tataren den Ein-

bruch in Böhmen zu bewerfftelligen, doch gelang es ihnen hier ebenfowenig twie vordem im

Nordoften, zumal auch jchon frifche Truppen aus Böhmen unter dev Führung Saroslavs

(Jaros) gegen die hartgedrängte Slavenburg und junge deutfche Coloniftenftadt Ofmiüt

eilten. Bei Olmüb fam e3 zu einer Schlacht, in welcher der tatarifche Firft Baidar

getödtet wide. Wuthentbrannt über diefen Verluft überlieferten die Tataren die Pfleger

und Hüter ihres Fürften, da ihn diefe nicht genug gefchübt, dem Feinde und zogen vafch

durch das Landesthor von Ungarifch-Brod nach Ungarn ab. König Wenzel Fam in Berfon

nach Mähren und einigte fich hier mit Friedrich dem Streitbaren von Öfterreich, um den

gemeinfamen Feind zu bekämpfen, welcher Miene machte, fich dauernd in dem befiegten

Ungarlande jeßhaft zu machen. Zum Glück verließen die Tataren das Land fchon im

Zahre 1242; dev Weften Europa’s war eine furchtbare Sorge 108. Dem König Wenzel

aber gebührt die Anerkennung der Welt, daß er mit allen feinen Kräften die Gefahr

abzuwenden bemüht war.

Der Stern BremyslDttofarsil. war noch) zu Lebzeiten feines Vaters aufgegangen.

AS Markgraf von Mähren und als jüngerer König von Böhmen erlangte er im fried-

lichen Wege das Herzogthum Öfterreich (1251) umd ficherte fih den Anfpruch auf das

Babenberg’sche Erbe durch feine Bermälung mit Margaretha (1252). Als König von

Böhmen (1253) gelangte er al3bald in den Theilbefit des Herzogthums Steiermark. Sein

ritterlicher Sinn Kieß ihn 1254 den Kreuzzug nach dem noch immer heidnifchen Preußen-

land (Samland) unternehmen, wo die Gründung der deutjchen Ordensburg Königsberg

an ihn, den König, erinnert.

Durch den glänzenden Sieg, welchen Premysl 1260 bei Kroiffenbrunn an der

öfterreichiichen March über die Ungarn erfocht, gelangte der König in den vollen Befit

des Herzogthums Steiermark. Diefer Sieg im Verein mit dem Glanz, den der pracht-

liebende König entwicelte, verschafften ihm einen weit iiber die Grenzen feines Neiches

hinausreichenden Ruhm; das Abendland nannte ihn ob feines ReichthHums den „goldenen“,

die Tataren, deren Chan aus dem Innern von Rußland Gefandte zu ihm nad) Prag

jandte, den „eijernen König”.

Hu Dttofars vollem Glücd fehlte ihm ein Leibeserbe; dies beftimmte ihn zur

Trennung feiner Ehe mit Margaretha von Babenberg-Dfterreich; er heiratete die ruffifche

Prinzeffin Kımigunde (1261).
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Bald nach dem zweiten Kreuzzuge, welchen Dttofar 1267 gegen die heidnifchen

Preußen ohne wejentlichen Erfolg unternommen, gelang ihm die Erwerbung des Herzog-

thums Kärnten, im Jahre 1268 jene des Herzogthums Krain, der Marfgrafjchaft

Sftrien und eines THeiles von Triaul mit Bordenone. Auch Eger war als Reichspfand

unter Ottofars Gewalt gelangt. So reichte das Neid) Dttofars von dem Fichtel- und

Erzgebirge, fowie von den Sudeten biß ar Die Adria.

Hier ift der Ort, einen Furzen Nücblid auf die vorausgegangenen Gefchice des

Egerlandes zu werfen. Urfprünglich von Staven befett und zu Böhmen gehörig, wurde

e3 um die Mitte des IX. Jahrhunderts, unter Ludwig dem Deutjchen, deutfches Land und

bildete einen BeftandtHeil der gegen Böhmen errichteten Mark, jowie auch der Didceje

Regensburg. Zu Beginn des XI. Jahrhunderts treten als Befiger von Landgütern an

der oberen Eger die Marfgrafen von Vohburg auf, welchen die Gründung der Burg

Eger (böhm. Cheb) zugejchrieben wird. AS Anfiedelung wird Eger im Jahre 1061

genannt.

Durch die Ehe der legten Vohburgerin Adelheid gelangte Herzog Friedrich von

Schwaben in den Mitbefit der Vohburg’jchen Güter, die er auch nach feiner Erhebung

zum König und Kaifer und nach der im Sahre 1153 erfolgten Chejcheidung beibehielt.

Kaifer Friedrich I. Barbarofja Kiefz die Burg Eger im größeren, einer Kaiferpfalz wirrdigen

Stil umbauen. Hierdurch und weil Eger an einer wichtigen Handelsftraße lag, gebdieh auch

die an die Burg angegliederte ftädtifche Anfiedelung, die fich des Nirnberger Stadtrechtes

bediente. Auch Kaifer Friedrich I. fand viel Wohlgefallen an der Stadt, die er wiederholt

auffucchte.

Dttofar ftand auf dem Höhepunkt feiner Macht und feines Glücds. Unter feiner

Regierung vollzog fich in den inneren Berhältniffen Böhmens eine vollitändige Ums

wandlung. Durch Gründung zahlreicher Städte, welche ausschließlich oder üiberwiegend

den von Wenzel I. und Dttofar ins Land berufenen Deutjchen übergeben wurden ımd

als Königliche Städte unmittelbar der Krone unterftanden, wurde die altjlavifche Gat-

verfaffung völlig ungeftoßen; der Bürgerftand gelangte durch Betriebfamteit und Reichthum

zu großer Bedeutung, die föniglichen Städte aber, zumeift an den großen Handelswegen

gegründet, wurden bald ein mächtiger Factor auch im politischen Leben des Landes. Ein

Theil der Städte folgte dem fächfifchen, ein anderer, mit der Altitadt Prag an der Spibe,

dem fehwäbifchen Recht; zahlreiche Dörfer wurden nach deutfchem Necht mit vertrags-

mäßigen Verpflichtungen ausgefeßt; die Klöfter, meift mit deutfchen Ordensmitgliedern

befebt, zogen ihre Stammgenoffen zur Colonifation ihrer Güter ins Land.

Aber geradefo wie die vollftändige Schwäche des Deutjchen Keiches während des

Interregnums (1257 6i8 1273) dem böhmijchen König bei feinen Unternehmungen
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günftig und nüßlich gewejen war, fo gefährlich wurde ihm der plößliche Umjchiwung,
welcher im Reiche durch die Wahl Audolfs von Habsburg zum deutjchen König eintrat
(1273). Schon die Wahl des „minder mächtigen Grafen“ machte auf Ottofar, der in feinem
Snmern die deutjche Krone angeftrebt haben mag, einen tiefen Eindrud. Aer binnen

Zahr und Tag die Belehrung von dem neuen König nicht nachjuchte, wurde er 1275 vor
das NReihsgericht geladen und, da er nicht erfchien, in die Neichsacht gethan. Dies gab
allen unzufriedenen Elementen das Zeichen, fich gegen ihn zu erheben; in den inneröfter-
reichischen Ländern verwandelte fich die Freundichaft vieler Anhänger in offene Gegner-
Ichaft, in Böhmen jeldft machte fich der Unmuth gerade der mächtigeren Adelsfamilien,
insbejondere der Rofenberge, mehr und mehr fühlbar. Im Jahre 1276 mußte Ottofar auf
die außerböhmijchen Erwerbungen verzichten und die böhmischen Lande vom Reiche zu
Lehen nehmen.

Noch) einmal verfuchte Dttofar fein Glück, diesmal mit flavifcher Hilfe. Mit diefer
glaubte er dasjenige wieder zu erringen, was ihm vordem troß feiner deutjchen Gefinnungen
mißlungen wer. Ein neuer Krieg brach 1278 aus umd endigte mit der volljtändigen
Niederlage des Königs und feinem Tode. An der öfterreichifchen March entjchied fich das
Schicjal des auch im Tode großen Königs. König Nudolf war in feinem Innerften
ergriffen, al3 er auf dem nadten Erdboden vor fich die biutüberftrömte Leiche feines
Widerfachers jah, welchem er troß Gegnerjchaft feine hohe Achtung nicht vorenthielt.

Für Böhmen war der Fritifchfte Moment feiner Gejchichte gefommen. Das Land
iwar mehr al3 verwaift, der Erbe der Krone war noch ein Kind, das Land ohne Haupt;
der Sieger fonnte, ohne daß ihn Jemand daran zu hindern vermochte, als Preis feines
Sieges die böhmischen Lande für das Reich einziehen und Böhmens Selbjtändigfeit für
immer ein Ende bereiten. Der Kluge Fürft that dies nicht, im Gegentheil, gerade er war
derjenige, der Böhmen in deffen tieffter Erniedrigung aufzurichten fuchte. Indem er für
Ditofars Sohn, Wenzel II., feine Tochter Guta zur Gemalin beftimmte, legte er Klar an
den Tag, daß die Vernichtung Böhmens nicht infeiner Abficht Lag.

Und merhwirdig genug: das Land erholte fich nicht nur, als König WenzetI. zur
Regierung Tam, e$ gelangte fogar in ungeahnter Beife zu neuer Macht, als Wenzel II.
auch die Königsmacht von Polen 1300 für fein Haus gewann, während feinem Nachfolger
Wenzel IM. auch noch die Krone Ungarns zufiel, eine Machtitellung, die fogar die Glanz-
periode Dttofars II. überftrahlte. Freilich folgte auf diefen Aufihwung bald wieder ein.
jäher Sturz, als König Wenzel II. in den Burgräumen von Dlmüb dem Dolch des
Meuchelmörders erlag (1306). Aber mit größerem Ruhme Fonnte kaum das Premysliden-
gejhleht vom Schauplag der Gefchichte abtreten, als derjenige war, daß der lebte
Premysfide drei Kronen auf feinem Haupte vereinigte!
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Böhmen unter den Luremburgern (1506 bis 1457).

Nach dem Aussterben des Mannftammz der Premysliden vermochten fich Die

Höhmifchen Barone und Edlen, welche (wohl auf Grumd des Privilegs König Friedrichs II.

vom 26. September 1212) das Recht der Königswahl beanfpruchten, über die Perjon

des zu Wählenden nicht zu einigen. Die Mehrheit entjchted fich für Heinrich, Herzog von

 
König Johann.

Kärnten und Grafen von Tirol, welcher mit Anna, der älteften Schwejter de3 Tebten

Piemysliden, Wenzel II, vermält war, während die Minderheit den Habsburger Rudolf

Herzog don Öfterreich, älteften Sohn des römijchen Königs Albrecht, zum König erfor.

ALS Albrecht und Rudolf Hierauf mit Heevesmacht gegen Prag vordrangen, gab Heinrich

feine Sache verloren und floh nach Tirol, während König Albrecht an Nudolf und defjen

Brüder die Gefammtbelehnung mit Böhmen und Zubehör ertheilte und die Barone durch

Gewährung verschiedener Vortheile zu dem urfundlichen Verfprechen bewog, wenn Rudolf
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ohne männliche Erben ftürbe, den älteften feiner Brüder umd defjen Erben als Nach-
folger anzuerkennen. Obgleich Rudolf auf vielfachen Wunfch fich mit Elifabeth von Bolen,
der Wittwe König Wenzels IL, vermälte und die zerrütteten Finanzen des Königreichs
zu ordnen vedlich beftrebt war, indem er von den föniglichen Einfünften wöchentlich
1000 Mark zur Tilgung der Schulden des Fisfus verwendete, widerjeßten fich ihm doch
einige Anhänger Heinrichs von Kärnten unter dem Adel Sidweftböhmens; bei Belagerung
von Horazdiowis, einer Burg des Bawor von Strafonik, ftarb Rudolf, erft 26 Jahre
alt, an der Ruhr (4. Juli 1307).

Bald darauf wurde der Oberftlandmarschall Tobias von Dechin, Führer der
habsburgijchen Partei, welche des verftorbenen Königs älteften Bruder, Herzog Friedrich
von Öfterreich, als König anerkennen wollte, durch Anhänger Heinrichs von Kärnten
ermordet und dadurch die ganze Partei fo eingefchütchtert, daß Heinrich zum König gewählt
werden fonnte (15. Auguft 1307). König Albrecht verhängte zwar die Acht über Heinrich,
doch gelang e3 ihm nicht mehr, denjelben mit Waffengewalt aus Böhmen zu vertreiben,
da er jchon am 1. Mai 1308 dem Mordftahl feines ruchlojfen Neffen Johann erlag.

Obgleich Heinrich nicht der Mann war, durch THatkraft feinen Anhang zu ermuthigen
und jeine Gegner einzufchüichtern, jo ftand doch die Mehrheit der deutjchen Bürger von
Prag und Kuttenberg ganz entfchieden auf feiner Seite und nahm deshalb einige Adel3-
häupter, die gegen ihn Verrath fpannen, darunter den Oberftlandmarfchall Heinrich von
Lipa, gefangen (Februar 1309); mw unter der Bedingung ließ man fie frei, daß bei
Berathung über allgemeine Landesangelegenheiten von un ar auch die Bürger um ihre
Buftimmung befragt würden. Heinrich von Lipa und feine Freunde bemächtigten fich hierauf
Prags, vertrieben ihre Gegner und befämpften mit Erfolg die Truppen, welche König
Heinrich aus Kärnten und Tirol hatte fommen Laffen, fowie jene, die ihm der Markgraf
Friedrich von Meißen zu Hilfe gefchieft hatte. Im Juli 1310 begab fich eine Gefandtjchaft
der Gegner Heinrichg von Kärnten, beftehend aus drei Ciftercienferäbten, drei Adeligen
und jech® Bürgern von Prag und Kuttenderg, im Eimverftändnig mit Elifabeth, der
jüngeren Tochter weiland König Wenzels IL., zum römischen König Heinrich VII. (aus
dem Haufe Luxemburg) nach Frankfurt, um fich defjen Sohn Johann zum König von
Böhmen, fowie zum Gemal der Prinzeffin Elifabeth zu erbitten. In der That belehnte
König Heinrich VIL. am 31. Auguft 1310 zu Speier feinen vierzehnjährigen Sohn mit
dem Königreich Böhmen, deffen Vermälung mit der achtzehnjährigen Elifabeth gleichzeitig
gefeiert ward. Begleitet vom Mainzer Erzbifchof Peter, der als ehemaliger böhmifcher
Kanzler mit den Verhältniffen des Landes vertraut war, ;0g Sohann hierauf mit Heeres-
macht vor Prag, welches fich wieder im Bei Heinrichs von Kärnten befand, Die
Einnahme Brags ward dadurch ermöglicht, daß die Anhänger Iohannz ihm ein Thor
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öffneten, worauf Heinrich in fein Land Tirol zurückkehrte und Johann vom Mainzer

Erzbifchof gekrönt wurde (7. Februar 1311); leßterer beiwog auch den Herzog Friedrich

von Öfterreich bereit3 Ende März das ihm verpfändete Mähren an König Johann

zurüdzugeben.

Su den erften Jahren feiner Regierung bediente fich König Zohannur deutjcher

Nathgeber, bejonderz des Mainzer Erzbifchofs und des Grafen Berthold von Henneberg,

 
Rarl IV.

wodurch die Eiferfucht der einheimifchen Barone erregt wurde. Diefe brachten es duch

Berdächtigungen der deutfchen Nathgeber endlich dahin, daf der junge König Die leteren

im April 1315 entließ und dem Oberftlandmarschall Heinrich von Lipa das jogenannte

Unterfämmereramt mit der Finanzverwaltung übertrug. Da derjelbe aber die Erträgnifje

de3 Kuttenberger Königlichen Silberbergwerfes zur eigenen Bereicherung verwendete, jo

Lieihn der König jchon im DOetober diefes Jahres gefangen nehmen. Die Folge davon

war ein offener Aufftand zunächit der Gefippen Heinrichs, aus welchem, al3 der König

Nückgabe der unrechtmäßig in Befih genommenen Krongüter verlangte, ein erbitterter

Krieg des ganzen Adels gegen den König fich, entwickelte. Durch Vermittlung des römischen
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Königs Ludwig IV. (des Baiern) fehloß Johann am 23. April 1318 zu Taus mit dem
Abel Frieden, mußte jedoch verfprechen, feinem Ausländer mehr ein Amt oder Lehen zu
übertragen und die Krongüter in den Händen des Adels zu laffen.

Die Bedeutung der Regierung König Sohanng Tiegt in den bleibenden Erfolgen,
die er in der äußern Volitif errungen hat. Nach dem Tode des Iehten Markgrafen von
Brandenburg aus dem Gejchlechte der Azkanier (1319) gelang e3 Johann, die einft einer
Schwefter König Dttofars II. ala Mitgift übergebenen Städte Bauten, Kamenz und Löbau
zurüczuerwerben, 1322 erhielt ex für feine dem König Ludwig IV. in der Schlacht bei
Mühldorf geleiftete Kriegshilfe Eger fammt Gebiet als Pfand für 20.000 Mark, 1327
und 1329 brachte er die meiften Ihlefiichen Herzoge zur Anerkennung feiner Lehenshoheit,
1329 erwarb er Görlit, 1335 das Herzogthum Breslau, 1346 Lauban umd Hittau. Nur
vorübergehend waren dagegen feine Erwerbungen in Oberitalien, wo ihm im Jahre 1331
in einer ganzen Reihe von Parteiungen zerriffener Städte die Signorie übertragen ward,
und in Tirol, welches an Johanna gleichnamigen Sohn, den Gemal der Erbtochter
Margaretha des 1335 verftorbenen Herzog Heinrichs von Kärnten und Grafen von
Tirol, gefommen war, aber infolge der durch Margaretha bewirkten Vertreibung
Sohannz aus Tirol 1341 ivieder verloren ging. Da Margaretha hierauf Kaifer Ludwigs
gleichnamigen Sohn, den Markgrafen von Brandenburg, heiratete, rächte König Johann
den feinem Haufe angethanen Schimpf, indem er in Verbindung mit des Kaifers Erzfeind,
Papft Clemens VI., die Erwählung feines älteften Sohnes Karl zum römischen König
durch die Mehrheit der deutjchen Kurfürften bewirkte (11. Zuli 1346). Kurz darauf, am
26. Auguft, ließ fich König Johann, der dem franzöftichen König Philipp VI. gegen König
Eduard II. von England zu Hilfe gezogen war, in der biutig-heißen Schlacht bei Crecy
in der Picavdie troß feiner Blindheit ing dichtefte Kampfgewühl führen und fand Hier ein
des Ehrentitels „Krone der NRitterjchaft“, den ihm König Eduard III. gab, wirdiges Ende.
In Böhmen Hatte fich Johann nie recht heimijch gefühlt, viel lieber hielt er fich in feiner
Graffchaft Luremburg oder am frangöfifchen Hofe auf oder nahm an Sehden mit
lothringijchen und rheinischen Fürften Theil. Böhmen betrachtete er nur als Geldquelle für
jeine dynaftifchen Pläne, feine Kriege md Vergnügungen, wozu bejonders glänzende
Zurniere gehörten, die er weit und breit befuchte und auch auf eigene Koften ver-
anftaltete.

Den böhmifchen Thron erbte fein Sohn Kart. Derjelbe, als römifcher König diejes
Namens der Vierte, 1316 zu Prag geboren, war von 1323 big 1330 am glänzenden
franzöfijchen Königshofe erzogen worden, und zwar nicht blos in edler Nitterfitte, Sondern
auch in den Wiffenfchaften, jelbft der Theologie. Ein günftiger Zufall war es, daß fich
unter feinen Lehrern auch der weltfluge Bierre de Rofiers, Abt von Fecamp, befand,
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der fpäter (1342) als Clemens VI. den päpfttichen Thron bejtieg und Karl Wahl zum

römifchen König durchjegte. In den Jahren 1334 und 1335 führte Karl, den jein Vater

zum Markgrafen von Mähren ernannt hatte, in der Eigenfchaft eines Landeshauptmanns

zum erftenmal die oberfte Verwaltung Böhmens. Klar ftand schon damals das Biel vor

feiner Seele: die böhmifche Königsmacht, jeit dem Ausfterben der Piemygliden vom Adel

vielfach befehränft und beeinträchtigt, ollte ftarf und achtunggebietend wieder aufgerichtet

 
Erzbiichof Exnft von Pardubi.

werden. Als das befte Mittel Hierzu erfchien ihm die Hebung der tief gefunfenen materiellen

Machtmittel der Krone, vor Allem die Einlöjung der ganz abhanden gefommenen Kron-

güter aus den Händen der Barone, von denen Karl in feiner Selbftbiographie jagt, „daß

fie Tyrannen geworden jeien und den König für nichts achteten, weil fie das Keich unter

fich, getheilt Hatten“. Seit 1338 war Karl Mitregent feines Vaters im Königreich Böhmen,

dem er durch feine Verwendung beim Bapfte die firchliche Selbftändigkeit verschaffte,

indem Clemens VI. das Bistdum Prag von der Metropole Mainz lostrennte md zum

Böhmen.
17
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Erzbisthum erhob, welchem die Bisthümer Olmüt und das neugegrimdete Leitomifchl unter-
geordnet wurden.

Nach dem Tode feines Vaters wurde Karl am 2. September 1347 auf Grund
eines von ihm jelbjt nach dem Vorbild des franzöfifchen eingeführten Rituals durch den
erften Prager Erzbifchof Ernft zum König gekrönt. Die alte böhmische Krone war wohl
unter dem verfchwenderiichen König Johann veräußert worden, weshalb Kart behufs
jeiner Krönung eine neue, die noch gegenwärtig in der Kronfammer oberhalb der
St. Wenzelsfapelle des Prager Doms aufbewahrte Krone anfertigen ließ. Doch Fonnte
fich Karl vorerft nur vorübergehend den böhmischen Angelegenheiten widmen, da es fich
ihm damals noch darum handelte, die allgemeine Anerkennung als römischer König bei
den deutjchen Reichsjtänden ducchzufegen. Nach Kaifer Ludwigs Tode (11. October 1347)
Ttellten nämlich defen Söhne einen Gegenfönig nach dem anderen auf. Keinen derjelben
ließ Karl erhebliche Geltung gewinnen, mit Argusaugen verfolgte er alle Schritte feiner
Gegner, ja jehließlich (März 1349) fprengte er die compacte Wittelsbach’iche DOppofition
durch feine Vermähung mit Anna, der Tochter des Kurfitrften Rudolf von der Pfalz,
worauf fih im Mai der legte Gegenfönig Günther und die Wittelsbacher unterwarfen.

Auf feinem Romzuge huldigten Karl, der zu Mailand (6. Januar 1355) mit der
„eifernen“ Lombardifchen und zu Rom (5. April) mit der Kaiferfrone gefrönt wurde,
alle Signoren und Communen Reichzitaliens, jelbft Flovenz, welches feinem Groß-
vater aufs heftigfte widerftrebt hatte. Dem phantaftifchen Apoftel der nationalpolitifchen
Einheit Italiens, Cola di Nienzo, rief Karl die ernften Worte zu: hortamur te, ut
dimittas phantastica, und Betrarca, demfir das claffische Alterthum glühend begeifterten
Dichter, der durchaus Römerfchlachten fehen wollte, hielt er mit tronifchem Lächeln über
jolche politifche Unmündigfeit den Wahljpruch entgegen: Omnia prius temptanda quam
ferrum, et mediei volunt et caesares didicerunt.

Nach jeiner Rückkehr vom Nomzug wollte Karl feinem Königreich Böhmen die
Wohlthat eines gejchriebenen Landrechtes zuwenden. Dem böhmischen Adel mißfiel jedoch
der farolinijche Landrechtsentwurf gar jehr. Er befürchtete, daß ihm mit der Berpflichtung,
nach einem gejchriebenen Gejegbuch Necht zu Sprechen, fein Gefebgebungsrecht eingefchränft
werden würde. Mit dem entjchiedenften Mißtrauen erfüllte den Adel ferner die im Entwurf
offen ausgejprochene Abficht Karls, die Zuftizhoheit der Krone durch den Borbehalt der
peinlichen Strafgewalt zu ftärfen, fowie der Umftand, daß darin dem Streben des Adels,
fich) Durch verpfändete Krongüter zu bereichern, durch die ftrengften Vorfchriften ein Niegel
vorgejchoben war. Endlich war e8 das Verbot der Biindniffe und der Privatfehden des
Adels, welches lebteren bewwog, die Annahme des Entwurfs zu verweigern. Karl fcheute
den offenen Kampf mit der ftarfen Adelsmacht und befürchtete, daß Hiwietracht mit den
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Bewohnern feines Exrblandes fein Anjehen im Deutjchen Reich mindern fünnte; er
entjehloß fich daher, den Landrechtsentwinf, Majestas Carolina genannt, zurüczunehmen
(6. October 1355).

Mehr Glüc hatte Karl im Dentjchen Neich, dem er in den 1356 zu Nitenberg umd
Met erlaffenen Neichsfagungen das erfte größere Berfaffungsgefeß gegeben hat, welches
den Rechtsfab von der Entjcheidung der deutjchen Königswahl durch die Mehrheit der
endgiltig feitgeftellten Kurftimmen ausfprach und den alten verderblichen Grundjaß, daß
nm Die einmüthige Wahl rechtmäßig fei, bejeitigte. Die Borrechte, welche diefes Ver-
faffungsgefeg den Kurfürftenthümern einräumte, famen auch Böhmen zugute. Selbft im
äußerften Weiten, in dem dem SKaiferreich am meiften entfremdeten Königreich Arelat
brachte Karl feine Ichensherrlichen Rechte in Erinnerung; im Jahre 1365 lieh er fich die
arelatiiche Krone als fünfte und legte aufs Haupt fegen, die feit 200 Sahren fein Kaifer
getragen. Meifterhaft hat Karl ferner die beftändigen offenen und verfteckten Teindjelig-
feiten de3 Tyrannen von Mailand, Barnabas Bisconti, gegen den Kirchenftaat benüßt,
um die bei ihm Hilfe juchenden Päpfte in Abhängigkeit von feinem guten Willen zu
erhalten. Auf feinem zweiten Zug nach Italien (1368 bis 1369) hütete er fi, dem Bapft
zuliebe den Bisconti zu demüthigen.

Die größten Erfolge hat Karl in Bezug auf die Erweiterung feiner Hausmacht
errungen, und zwar meift ohne Anwendung von Waffengewalt durch diplomatische Unter:
handlungen, Heiraten, Erbverträge u. |. w. Schon im Jahre 1353 lieh er fih von den
Rheinpfalzgrafen fir eine Schuldforderung zahlreiche Städte und Velten in dem an
Böhmen grenzenden Theile Baierns abtreten, fo da Böhmen jeitdem bis an dag Weich-
bild vonNürnberg und an jenes von Regensburg heranreichte. Durch die Bermälung
mit jeiner dritten Gemalin Anna, der Erbin der noch unabhängigen Herzogthiimer
Schweidnig md Jauer (1353), wurde die Erwerbung derfelben vorbereitet, nach dem
Tode Herzog Bolfo’s (1368) erbte fie Karla und Annas Sohn Wenzel (geboren 1361).
1367 erwarb Karl die Mark Laufig durch Kauf und 1373 zwang er den Kurfürsten
Dtto, die Marf Brandenburg gegen Entjchädigung von 500.000 Goldgulden abzutreten.
Endlich erwarb Karl während feiner ganzen Regierung einzelne Beiten und Ortjichaften
in der Mark Meißen jowie in Franfen umd Schwaben zu eigen oder bewog deren
Befiger, ihm diefelben als Lehen der böhmischen Krone aufzutragen. Seine politijchen
Errungenfchaften bejchloß Karl, indem er feinem zweiten Cohn Siegmund (geboren
1368) durch die Verlobung mit Maria, der Erbtochter König Ludwigs von Ungarn
und Polen, im Jahre 1374 die Anwartichaft auf diefe beiden Königreiche verjchaffte und
zwei Jahre jpäter (1376) die Wahl feines äfteften Sohnes Wenzel zum römischen König
durchjeßte.
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Karls innere Bolitif war bereits vielfach von modernem Geift durchweht. Während
nämlich der mittelalterliche Staat nur Rechts- und Kriegsanftalt war und die meiften
Fürften des Mittelalters nur den Frieden im Innern umd nach außen zu wahren fuchten,
jorgte Karl mit der ganzen Kraft feines vielfeitigen Geiftes noch überdies für das
materielle und geiftige Wohl der Angehörigen feiner Erblande, er hob die gefammte
Volfswirthichaft, Kunft und Wiffenschaft Böhmens durch vaftlofe Fürforge auf eine big
dahin nie gefannte Höhe.

AS rationeller Staatswirth beförderte Karl zunächft die Urproduction durch glück
liche Anlage von Rebenhügeln und Hopfengärten, durch Berbefferung der Forft- und
Teichwirthfchaft. Das gewerbliche Leben gedieh unter ihm mannigfaltig, die böhmifche
Zuchfabrication, Kunftweberei, Bapiererzeugung, Goldfchmiedefunft verdanften ihm, der
die Begriimdung von Zünften fehr begiinftigte, Hebung und Förderung. Seine Umficht zog
auch aus dem fernen Ausland gewerbtüchtige Leute, Zeppichtwirfer aus dem Orient und Fein-
(edergärber aus Süpditalien heran. Der Unficherheit der Straßen und der Ausplinderung
der Handelözüge durch allerhand Wegelagerer und Raubritter machte Karl durch Zerftörung
der Naubnefter ein Ende, er erweiterte das Straßenneb Böhmens, regulirte die größeren
Flüffe und verlieh als Kaifer den Kaufleuten der böhmischen Städte Freiheit von allen
Höllen und Mauthen im ganzen römifchen Reich. Groß war die Handel3bewegung Böhmens
unter Karl; nach Deutfehland und Italien hin einerfeitg, nach Ungarn und Volen anderfeits
herrfchte der regfte Verkehr, deffen Herz die Prager Altftadt bildete, wo e8 deutjche
Patrizierfamifien gab, deren Reichthum hinter dem der Augsburger Fugger fpäterer Zeit
nicht allzuweit zurücfitand. Das Aufblühen Prags auf jede Weife zu fürdern, e3 zu erweitern
und zum Range der größten Städte des damaligen Europa zu erheben, war Karls lebhaftes
Verlangen, dem er bereits 1348 durch Anlage der Prager Neuftadt Ausdrud gab.

Aber nicht allein der Volfswirthichaft verhalf Karl zu hoher Blüte, auch die Kunft,
für deren Lebenszauber fein regjamer Geift fo empfänglich war, nahm vermöge feiner
großartigen Förderung bedeutungsvollen Anfihwung. Am großartigften verewigt fi
derjelbe in den Farolinifchen Baudenfmalen. Die ftilvollen Bauten Prags, die Prager Burg,
der majeftätifche Dom, der gothifche Kuppelbau der Karlshofer Kirche, die Teinkicche, die
gewaltige Stromfeffel der Karlsbrücke fammt dem ftattlichen Altftädter Brücfenthurm, die
Selfenburg Karkftein, die damals im reichften Schmud von Kumft und Lurus prangte, und
andere mehr find ftolze Zeugen jener Tage, die faft alle den Ruhm des von Karl entdeckten
genialen Peter Parker (fälfchlich Arler) von Schwäbiih-Gmiünd verkünden. Zu großer
Bedeutung gelangten umter Karl auch die Plaftif, Wand-, Tafel-, Glas- und Buchmalerei.

Umvergängliches Verdienft erwarb fich Karl endlich um die Wiffenfchaft durch die
Gründung des Prager Generafftudiums (der Univerfität), des älteften in Centraleuropa.
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Karl, der Freund Petrarca’s, der fünf Sprachen zu fprecdhen umd zu ichreiben verstand,

eine leider nur fragmentarifche Selbftbiographie und Anderes verfahte und über defjen

Bildung jelbft Magifter der freien Künfte ftaunten, brachte den verfchiedenen Wiljens-

zweigen wie auch der Dichtfunft Verftändniß und reges Sntereffe entgegen. Bejonders der

Geichichtfchreibung fehenkte er große Aufmerkjamkeit und manche Chroniften dankten ihm

Anregung und Förderung.

  
  

 
Bethlehemsplas in Prag mit dem Wohnhaus deö Sohann Hu3.

An 29. November 1378 ftarb der „Water Böhmens“, unter welchem das mittel-

alterfiche Cufturleben diefes Landes fein goldenes Beitalter gefeiert hat. Sein ältefter

Sohn Wenzel erhielt das Königreich Böhmen, die Lande Breslau und Baußen und die

Lehenshoheit über alle böhmifchen Kronlehen, fein zweiter Sohn Siegmund die Mart

Brandenburg, fein jüngfter Sohn Johann (geboren 1370) das aus dem Lande Görlik,

dem öftfichen Theil der Laufis und der brandenburgijchen Mark „über der Oder“ gebildete

Herzogthum Görlib.
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Wenzel, al3 König von Böhmen diefes Namens der Vierte, bejaß nicht entfernt
den Eifer und Exnft feines Vaters, fondern regierte viel zu jehr nach) Laune und Willkür.
Seine Bemühungen, die 1378 durch die Wahl zweier Päpfte in Rom und Avignon
entjtandene Kicchenfpaltung zu befeitigen und dem römischen Papjt Urban VI. allgemeinen
Gehorjam zu verfchaffen, blieben erfolglos, ebenfo fein Streben, zwifchen den hadernden
Firften und Neichsftädten in Deutfchland zu vermitteln; erft nachdem die Fürften den
Städten 1388 eine doppelte Niederlage beigebracht hatten, gelang es ihm, auf dem
Neichstage zu Eger (1389) von den Neichsftädten die Auflöfung ihrer Bündniffe und den
Eintritt in einen allgemeinen Landfrieden zu erzwingen. Einen argen Feind bejaß Wenzel
an feinem Better Zoft (Zodof), Markgrafen von Mähren (Erftgeborenen Sohanns, des
Bruders Karla IV.), der nach der deutjchen und böhmifchen Krone ftrebte und fich deshalb
mit Herzog Albrecht III. von Öfterreich verband. Wenzel arbeitete feinen Feinden in die
Hände, indem er damals die Schattenfeiten feines Charakters, maßlofe Neigung zu Säh-
zorn und Trunffucht, mehr denn je hewvortreten ließ. Indem er überdies meilt Männer
aus dem niederen Adel oder Bürgerftand zu feinen vertrauten Rathgebern machte, brachte
er die böhmischen Barone oder Herren gegen fich auf. Aber bevor der Bruch mit leßteren
erfolgte, brach der Conflict mit dem Prager Erzbifchof Johann II. (von Senzenftein) aus.
Der Erzbifchof ercommumicirte den Unterfänmerer Huler, einen Ginftling Wenzels,
wegen Eingriffs in feine Gerichtsbarfeit und widerjegte fich überdies dem Plane des
Königs, aus der Abtei Kladrau nach dem Tode des dortigen Ahtes ein Bisthum zu machen
und mit einem feiner Hofgeiftlichen zu befegen. Dies brachte Wenzel in folche Wuth, daß
er drei Nathgeber des Erzbifchofs martern und einen derjelben, den Generalvicar Sohann
von Bomuf, in der Moldau ertränfen ließ (20. März 1393). Der Erzbifchof ging nad
Rom und Hagte beim Papft Bonifaz IX., der ihm aber, um König Wenzel nicht in das
Lager des Gegenpapftes zu treiben, fein Gehör gab. Iekt begann auch ein Theil der
böhmifchen Herren Umtriebe, die dahin abzielten, die damaligen Räthe des’ Königs zu
ftürzen und dem Herrenftand wieder den ausjchlieglichen Befit der oberften Landesämter
zu verjchaffen. Die Herren verbanden fich im Mai 1394 mit dem gewiffenlojen Soft,
nahmen Wenzel in Beraun gefangen, führten ihn auf die Prager Burg und nöthigten ihm
die Ernennung Zofts zum Landeshauptmann von Böhmen ab. Als aber, von Wenzel
aufgefordert, jein jüngfter Bruder, Herzog Iohann von Görlig, mit einem Heere vor
Prag erichien, entführten die Berfchworenen den König auf das Starhemberg’iche Schloß
Wildberg in Oberöfterreich. Ext anfangs Auguft, als die deutjchen Fürften den König
mit Heeresmacht zu befreien fich anfchieften, ward er freigelaffen, und Soft verlor die
Landeshauptmannswürde. 1395 griffen Soft und die Herren aufs nene zu den Waffen;
zu ihnen gejellte fich Herzog Albrecht II. von Öfterreich, welcher Truppen fandte, die nit
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den Herren gemeinjam Sidböhmen verheerten. Albrecht wollte Wenzel zwingen, ihn zum

Bicar des römischen Neiches zubeftellen, ftarb aber jhon im Auguft diejes Jahres.

Zwifchen Wenzel und den böhmischen Herren fae8 troß des durch König Siegmund

von Ungarn im April 1396 gefällten Schiedfpruches zu Feiner dauernden Verjöhnung.

Während lebterem zufolge die Landesregierung einem aus Mitgliedern des Herrenbundes

gebildeten Nathe anvertraut werden follte, gejtattete Wenzel feinen Günftlingen nach wie

vor Einfluß auf diefelbe; die Nache der Herren blieb nicht aus: fie ließen vier Diejer

Günftlinge in KRarlftein ermorden (Zuni 1397). Kurz vorher hatten die rheinifchen Kur:

fürften auf einem Reichstag zu Frankfurt König Wenzel, der zehn Zahre lang das Deutjche

Neich nicht betreten hatte, aufgefordert, einen Hauptmann zur Ausübung der königlichen

Negierungsrechte im Reiche zu beftellen. Als er id) hierauf in dasjelbe begab,

beftellte er Zofts Bruder, Profop, zum Landeshauptmann in Böhmen, weßhalb Toft

und die böhmischen Herren im Sommer 1398 Krieg gegen PBrofop begannen. Mit ihnen

verband fi) im Janıar 1400 König Siegmund zur Vernichtung Profops. Als jich

Wenzels Ohnmacht jelbft in feinen Erblanden in jo grellem Lichte zeigte, jchwand auch

in den Kurfürften der Teste Reft der Achtung vor dem König. An 20. August 1400

erklärten die rheinischen Kurfürften Wenzel für abgejebt und wählten den NHeinpfalzgrafen

Nuprecht zum römischen König, mit welchem Joft und der Böhmische Herrenbund, ja jelbit

Profop hochverrätherifche Verbindungen anfnüpften. Der treulofe König Siegmund

benußte die Nothlage Wenzels, um von ihm im Januar 1402 die Ernennung zum Bicar

des heiligen römischen Reiches und zum Landeshauptmann von Böhmen zu erlangen,

nahm Wenzel in Prag gefangen und lieferte ihm im August diefes Jahres in die Hände

Herzog Albrecht3 IV. von Öfterreich, dem ex für den Fall feines ohne männliche Erben

erfolgenden Todes das Königreich Ungarn zu vermachen veriprach. Im November 1403

entfam jedoch Wenzel aus feiner Gefangenjchaft zu Wien nad) Böhmen und entzog

Siegmund die ihn früher ertheilten Würden. Der Krieg, den diefer mit Herzog Albrecht IV.

im Sommer 1404 gegen Wenzel in Mähren und Oberjchlefien führte, blieb erfolglos,

Albrecht IV. ftarb im September und der Bormund feines unmündigen Sohnes Albrecht V.,

Herzog Wilhelm, jehloß mit Wenzel im Februar 1405 Srieden.

Die unglüctjelige Kicchenipaltung dauerte fort, indem auf Bonifaz IX. 1404

Iunocenz VI umd auf diefen 1406 Gregor XII. in Rom, auf Clemens VII. in Avignon

1394 Benediet XIT. gefolgt war. Da die beiden Päpfte fich weigerten, abzudanfen, jo

ichrieben die beiderjeitigen Cardinalscollegien auf den 25. März 1409 ein Concil nad)

Bifa aus, welches den allein rechtmäßigen Bapjt wählen jollte. König Wenzel, den die

Sardinäle als römischen König anzuerkennen beveit waren, während er von dem mit

König Auprecht verbundenen Gregor XI. feine Förderung erwarten konnte, verlangte
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daher von den Prälaten feiner Länder und der Prager Univerfität volfftändige Neutralität
den beiden Päpften gegenüber. Der Prager Erzbischof Zhynst Bajfe von Hafenburg
blieb jedoch Gregor XI. treu und an der Univerfität exflärte fich von den vier Nationen
nur die böhmifche für die Neutralität, während die gleichfalls dem römischen Bapft
anhängenden drei anderen Nationen, die baterifche, fächfifche umd polnische wider-
Iprachen, jo daß ein Befchluß nicht zuftande fan. Als Wortführer der böhmischen Nation
trat bei diefer Gelegenheit Johann von Hufinec, kurz Hu3 genannt, hervor, feit
1396 Magifter der freien Künfte und feit 1402 Prediger an der Bethlehemsfapelle in
Prag, in welcher Eigenfchaft er ebenfo wie frühere Prager Sittenprediger (Konrad von
Waldhanfer, Milit von Kremfier u. A.) die Firchlichen Mißbräuche, fowie die Sitten-
lofigfeit der Geiftlichfeit oft eifrigft geriigt umd überdies Lehren aus den ihm befannt
gewordenen Schriften des Engländers John Wicliff verbreitet hatte. Hus und die meift
gleichfalls wichffitifch gefinnten Magifter der böhmifchen Nation benußten den Ärger
König Wenzels über die ihnen auch als Gegner Wicliffs verhaßten deutfchen Magifter,
um durch Nikolaus von Lobfowis, einen Günftling des Königs, diefen zum Crlaß eines
DecretS zu veranlafjen, welches das bisherige Stinmmenverhältnif der Nationen an der
Univerfität umfehrte, indem e8 der böhmifchen Nation drei Stimmen, den drei übrigen
Nationen aber zufammen nur eine Stimme zutheilte. Diefe Maßregel war in mehrfacher
Beziehung ungerecht: einerjeitS waren die drei deutichen Nationen an Kopfzahl der
böhmifchen vielfach überlegen, andererjeit3 Hatte die Selbftverwaltung aller damaligen
Univerfitäten bisher fo feit geftanden, daß Eingriffe der Landesregierungen oder gar
Umfturz der autonomen Statuten durch diefelben völlig unerhört waren, Die Deutschen,
durch den Gewaltftreich des Königs fehwer getroffen, machten vergebens den Vorichlag,
die Univerfität in zwei Theile zu feheiden, von welchen einen die drei Nationen der
Deutfehen, den andern die Lehen bilden jollten. Daher verließen, nachdem Nikolaus
von Lobfowig mit bewaffneten Begleitern im Namen des Königs dem damaligen Rector
Univerfitätsfiegel, Matrifel und Schlüffel abgenommen hatte, die deutschen Magifter
und Studenten Brag im Sommer 1409, worauf fich der ifolirte Prager Erzbifchof fammt
jeinem Cferus dem auf dem Concil zu Bifa gewählten Papft Alerander V. unterwerfen
mußte. Über Hus aber, der das erzbiichöfliche Verbot, zu predigen, unbeachtet gelaffen
und an den PBapft appellivt hatte, verhängte der Exzbifchof troß Verwendung König
Wenzel im Juni 1410 die Ercommunication. Dasfelbe that im Februar 1411 Papft
Sohann XXI, Nashfolger Aleranderz V., weil Hus ungeachtet der an ihn ergangenen
Gitation an die päpftliche Curie nicht erfchienen war. Als im Mai 1412 die Bulle
Johannes’ XXI, die zum Kreuzzug gegen König Ladislaus von Neapel, die Haupt-
ftüße Oregors XIL, aufrief und Allen, die dazu Geld hergeben würden, Ablaf verlieh,
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in Brag verkündet wurde, erflärte Hus in öffentlicher, Disputation, daß Ablak nie gegen

Geld verliehen werden dürfe, jowie daß der Papft überhaupt nicht Ablaf ertheilen könne,

fondern nur Gott allein; die Ablaßbulle wurde durch einen Günftling König Wenzels

öffentlich verbrannt. Hus, der Ende 1412 das mit dem Iuterdict belegte Prag verlafjen

mußte, verbreitete hierauf die Lehren Wichiffs durch Abfaffung von Streitfchriften in

(ateinifcher und Lechifcher Sprache, die fich zumeift als Auszüge aus den zahlreichen

Werfen Wicliffs darftellen. Wie legterer erflärte Hus die Bibel als alleinige Glauben-

quelle, Teugnete den Primat des Paptes, den Unterjchied zwifchen der bifchöflichen und

priefterfichen Gewalt, die Nothwendigfeit der Ohrenbeichte, befürwortete die Wegnahme

weltlicher Güter der Kirchen im Falle ihres Mißbrauches durch die Priefter und behauptete,

daf man einem Prälaten oder weltlichen Herrn, der in Todfünden lebe, nicht zu gehorchen

brauche. Yom römifchen König Siegmund, dem Nachfolger des im Mai 1410 ver-

ftorbenen Königs Nuprecht, Ließ fich Hus bewegen, im Detober 1414 fich zu dem behufs

Beilegung der Kirchenfpaltung von Johann XXIII. nach Conftanz einberufenen Concil

zu begeben, um fich wegen de3 Vorwurfez der Keberei zu rechtfertigen. Hier wurde er auf

Betreiben einiger ihm feindlichen Lechifchen Collegen von der Prager Univerfität, die

gleichfalls nach Conftanz gekommen waren, mit Verlegung des ihm von Siegmund

ertheilten Geleitsbriefs zuerft im Klofter der Predigermöncdhe, dann im bifchöflichen

Schloffe Gottlieben eingeferfert. Im öffentlichen Verhör erffärte ex, fich nicht bewußt zur

fein, daß er einen Irrtdum gelehrt habe, und nur dann widerrufen zu wollen, wenn man

ihn durch Stellen aus der Schrift und den ältejten Kirchenvätern widerlege, worauf ihn das

Soncil als hartnädfigen Reber dem Feuertod überlieferte (6. Suli 1415). Auf Betreiben

der erwähnten Lechifchen Magifter ward auch dem Freunde des Hus, Hieronymus von

Prag, der Proceß gemacht und derjelbe am 30. Mai 1416 verbrannt.

Die Nachricht vom Fenertod des Hus erregte in Böhmen jowohl beim gemeinen

Rolfe als beim Adel ungeheuere Exbitterung. Man vertrieb die katholischen Priefter und

eriegte fie durch Hufitifche und der Adel nahm den PBrälaten ihre Güter weg. Im

September 1415 fand eine Verfammlung von 69 böhmischen und mährifchen Herren in

Prag ftatt, welche ein Leidenfchaftliches Schreiben an das Concil richtete, worin dasjelbe

befchuldigt ward, Hus ungerecht verurtheilt zu haben; an diejes Schreiben hingen

452 Adelige zum Zeichen ihrer Zuftimmung ihre Siegel an. Die Mitglieder der Prager

Adelsverfammlung verpflichteten fich ferner, der Gewalt des Papftes und der Bijchöfe nur

dann Folge zu leiften, wenn fie der Heiligen Schrift gemäß verfahren würden, fonft aber fich

an die Ausfprüche der Prager Univerfität zu Halten. Gegen diefen Hufitifchen Herrenbund

bildete fich alsbald ein Fatholifcher, dem aber nur 14 Herren angehörten. Da König

Wenzel fich gleichgiltig verhielt, jo blieb die Gitation der 452 Adeligen wegen Verdachtes
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der Kegerei durch das Conftanzer Coneil ganz erfolglos. Exft im Sahre 1419 befahl
Wenzel auf Andringen des vom Concil gewählten Bapftes Martin V. die Wiederein-
jeßung der vertriebenen Fatholifchen Pfarrer und fieß auf der Prager Neuftadt fatholifche
Rathimannen einfegen. Mehrere derfelben wırden am 30. Juli 1419 von einer fanatifirten
Volfsmenge, welche Johann, ein ehemaliger Chorherr des Prämonftratenferftiftes Selau,
und der einäugige Nitter Johann Bijfa von Trocnov anführten, graufam ermordet,
indem man fie aus den Fenftern des Nathhaufes warf und unten mit Spießen auffing.
Wenzel ward vor Ärger vom Schlage gerührt und ftarb am 16. Auguft.

König Siegmund,der ala Erbe Wenzels die böhmifche Krone beanfpruchte, über-
trug die Regierung der Königin-Witwe Sophia und dem Prager Oberftburggrafen Cendt
von Wartenberg, welch leßterer von Siegmund abfiel und mit den hufitischen Pragern
gemeinfame Sache machte. Erft im Mai 1420 fam Siegmund mit einem ftarfen Heere
bis Kuttenberg, verlangte jedoch von den Abgejandten der Prager Städte unbedingte
Unterwerfung, worauf diefelben natürlich nicht eingingen. Im Zuli belagerte Siegmumd
mit den in Folge dev Kreuzpredigt PBapft Martin’ V. gegen die Hufiten eingetinffenen
Krenzfahrern und mehreren deutjchen Firften — Herzog Albrecht V. von Öfterreich,
jeinem Schwiegerfohn, dem Markgrafen von Meißen und den Herzogen von Batern — die
von Biäfa vertheidigte Hauptjtadt Prag, doch wurden die den Berg Vitfov (jebt Bijfaberg)
ftürmenden Meißner von den Hufiten zurücgeworfen. Eine zweite Niederlage erlitt
Siegmund am 1. November unter den Mauern des Vyächrad, als er demfelben Entjat
bringen wollte. Hierauf betrieb Zijfa mit unmenjchlicher Graufamfeit die bereit3 1419
begonnene Zerftörung der Klöfter im ganzen Lande, fowie die Unterwerfung und Cedhifirung
der meiften königlichen Städte, wo bis dahin Fatholifche Deutjche errichten. In Prag
vollzog fich die Gechifirung nach der Fluchtder Deutjchen bereits im Jahre 1420, Häufer
und Landgüter derjelben fielen in reichfter Fiille den Anhängern des Hufitismus zu. Unter
den Städten Böhmens, die ala Colonien jchon ihrer Entjtehung zufolge lauter Sonder-
eriftenzen bildeten, fehlte jener feite, großartige Genoffenfchaftsgeift, der die impofanten
Binde der firddeutfchen Reichsftädte und der norddeutichen Hanfeftädte geftaltet hatte. So
fane8 bereits im Jahre 1421 dahin, daß die meiften königlichen Städte Böhmens dem An-
griff der Hufitenfcharen erfagen, die fatholifchen Bürger durch Feuer und Schwert vertilgt,
ertränkt oder mit Drefchflegeln erfchlagen wurden. Aber obgleich die Städte fo faft in den
Alleinbefig der Hufiten kamen, vegiertenin ihnen doch nach wie vor die alten deutjchen Stadt-
rechte, wen auch das deutjche Wort verichwand und ihre Sabungen ins Cechifche übertragen
wurden. Unbezwungen blieben nur die Städte Eger, Elbogen, Brür, Pilfen und Budweis.

sm Vollgefühl der erwähnten Erfolge erffärte der vom Adel Böhmens und Mährens
bejuchte Landtag im Juni 1421 Siegmund als „Todfeind der böhmischen Nation“ der
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Krone verluftig und bildete aus Vertretern der Herren, Nitter, Städte und der radicalen
Hufiten oder „Taboriten“ eine provijorifche Regierung von 20 Männern, unter denen
Genef von Wartenburg und Bizka fi) befanden. Der gleich darauf von der Prager Synode
unternommene Berfuch einer veligiöjen Einigung der verfchiedenen dufitifchen Parteien
jheiterte. Die Kluft zwijchen den „Taboriten“ (jo genannt nach ihrem Verfammlungsorte
Tabor, wo fie die Stadt gleichen Namens gründeten) und den fich von den Katholiken
wenig unterjcheidenden Calirtinern (fo genannt vom Gebrauch des Kelches beim Abend-
mahl) war eben zu groß, weil fie nicht bIos eine veligiöfe, fondern auch eine politifch-
jociale war. Die Taboriten, aus armen Nittern, Handwerkern und Bauern, jowie einigen
unterworfenen Städten Sidböhmens beftehend, neigten zum Communismus, waren
Feinde obrigkeitlicher Gewalt überhaupt und verwarfen faft alle Glaubenslehren, die in
der Bibel feine Begründung hatten, während die Caligtiner, zu denen die Prager, die
von ihnen unterworfenen Städte Mittel- umd Nordböhmens und der größte Theil des
Herrenftandes gehörten und die an der Univerfität ihren Mittelpunkt hatten, mit Weg-
nahme der weltlichen Güter der Geiftlichen forwie mit Ausschluß der Deutjchen von allen
Äntern fich begnügten und jonft mv auf Neichung des Abendmahls unter beiderlei Geitalt
Gewicht legten, weßhalb fie auch ganz befonders „Utraguiften“ hießen. Als jedoch im
September die rheinischen Kurfürften mit einem zahlreichen Heere in Böhmen einfielen und
Saaz belagerten, nöthigten die vereinten Streitkräfte aller Hufitiichen Parteien unter des
nunmehr ganz erblindeten Biäfa Führung dasfelbe zum NRüdzug. Ebenfo endete ein zweiter
Feldzug, den Siegmund unternahm, mit Ichimpflicher Flucht feines Heereg in der Schlacht
bei Deutfchbrod (8. Januar 1422). Nach diefen Erfolgen trat die Kluft zwifchen den
ZTaboriten und den gemäßigteren Utraquiften ärger denn je hervor. An 9. März wurde der
Ermönd Johann von Selau, der in Brag den Herenfpielte, mit zwöff feiner Anhänger
vom gemäßigt utraquiftiichen Stadtrath enthauptet, wofür die Taboriten bfutige Nache
nahmen. In den Jahren 1423 und 1424 fam eg zu den beftigften Kämpfen zwijchen
Bilfa und den gemäßigten Utraquiften, welche mit der Partei Siegmunds Unterhandlungen
angefnüpft hatten, aber von Bijfa in der Schlacht bei Malesow gejchlagen wurden
(7. Juni 1424); am 11. October ftarb Biäfa vor der Burg Pribislav.

Bizfa hat feine Kriege Hauptfächlich mit Fußvolk und Metilferie geführt und bejon-
dere Umficht in Verwendung der jogenannten „Wagenburgen“ zur einem vorzüglichen
Vertheidigungsmittel entwicelt, worunter zu einem Viered zujammengefahrene, durch
Ketten verbundene und mit Geihügen bewehrte Kriegswagen zu verftehen find. Das
Geheimniß feiner Erfolge beftand aber weniger in diefer auf die Wagenburgen und das
Gejchüsiwefen, jowie auf die gefchickte Ausnügung des Terraing gegründeten Taktik,
jondern vielmehr in demreligiöfen und nationalen Fanatismus, in welchemer die großen
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Maffen jeines Volkes zu erhalten wuhte. Im Gegenfab zu den volfsthümlichen Heeren

Bizfa’s, aus denen jene böhmischen Söldner hervorgingen, die in der Folge Häufig in

fremden Dienften bie Waffen führten, beftanden Die deutichen Kreuzheere aus bunt-

gemifchten Söldnerjcharen ohne genügende militärifche Organifation, die nur für Geld

fämpften und aller religiöfen jowie nationalen Begeifterung bar waren, denn jeitden der

große deutjche Einheitzftant in zahlreiche Zwergftaaten zerfallen war, gab e3 fein

deutjches Nationalbewußtjein und feine deutjche Heerverfaffung mehr.

Nach Zizfa’s Tod dauerte der innere Krieg zwifchen den Adeligen und PBragern

einerjeits, den Taboriten und Bizka’s Anhängern, die fich jet „Waifen“ nannten und gleich

ihn an der Brotverwandlung und Heiligenverehrung feithielten, anderjeitS fort und

wurde erft durch einen Vergleich im Detober 1425 beendet. Wiederum erfochten die Hufiten

Sl
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Gedenktafel von 1437 mit der Betätigung der Compaetaten.

unter dem gewefenen Mönd Prokop einen Sieg bei Auffig über ein großes Heer de3

Kurfürften Friedrich von Sachjen (Sunt 1426). Prokop verfchaffte auch den Taboriten

nochmals die Herrjchaft in Prag felft, indem er dei bereits im Jahre 1422 von den

gemäßigten Utraquiften zum Verwejer Böhmens erbetenen Neffen des Großfürften von

Litthauen, Siegmund Korybut, wegen geheimer Verhandlungen mit dem Bapite gefangen

nahm und defjen Hauptanhänger vertrieb (April 1427). Prokop war e8 auch, der eine Reihe

Ranbzüge in die Nachbarländer unternahm (1426 nad) Öfterreich, 1427 nad) der Oberlaufig

und dem weftlichen Schlefien, 1428 nach Mähren, Kordweftungarn und Schlefien, 1429

nach der Ober- und Niederlaufib, der Mark Meifen und nach Sachen, dem Voigtland, Ober-

franfen und der Oberpfalz, 1430 abermals nach Mähren, Ungarn und Schlefien). Der

Zweck diefer unumterbrochenen Kriegszüge war, feinen des Aderbaues und Handwerks

völlig entwöhnten Scharen durch Raub und Plünderung Lebensunterhalt zu verfehaffen.
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Dieje Einfälle in deutfche Länder veranlaßten noch zwei Züge deutjcher Neichs-

jöldnerheere unter Führung des Kurfürften Friedrich von Brandenburg nach Böhmen.

Das eine drang im Jahre 1427 bis Mies vor, das andere 1431 bis Tachau, jedoch

beidemal ergriffen die feigen gemietheten Sriegsfnechte beim Heranzug der Hufiten ımter

Brofop die Zlucht. Als jomit jede Hoffnung auf Sieg durch Waffengewalt verfchwunden

war, jah ich das vom Bapft ungern nach Bafel einberufene Concil genöthigt, jelbft die

Hufiten einzuladen, Gefandte zu Verhandlungen über ihre Firchlichen Forderungen und

iiber Abjchlug eines Waffenftillftandes nach Bafel zu fchieken. Lebterer wide vom

böhmischen Landtag abgelehnt, weil die Taboriten und Waifen von ihren Raubzügen

in die Nachbarlande nicht ablafjen wollten, diefelben vielmehr in den Jahren 1431 bi8 1433

noch weiter, bis in die Zip3 und an die Dftjfee ausdehnten. Was aber die Firchlichen

Forderungen betrifft, jo wurden zwifchen Prag und Bafel wiederholt Gejandtichaften

gewechjelt, bis die Mehrheit eines böhmifch-mährifchen Landtages zu Prag die bisher

vereinbarten Präliminarien, „Kompactaten“ genannt, annahm (November 1433),

in welchen aber eigentlich nur ein Zugeftändniß gemacht war, das des Abendmahls

unter beiden Geftalten; doch war daran die Bedingung gefnüpft, da die Priefter den

jo Commimieivenden jagen follten, daß das Abendmahl ebenfo gut unter einer Geftalt

empfangen werden fünne. Da die Taboriten aber weder die Compactaten annehmen,

noch ihre Kriegerrotten auflöfen wollten, jo jchloß der Adel, welcher durch das Aufkommen

diefer demofratifchen Parteien an Anfehen und Einfluß eingebüßt hatte, mit dev Prager

Altftadt im Frühjahr 1434 einen Bund, um die Taboriten zur Unterwerfung zu zwingen.

Anfangs Mai gelang den VBerbindeten die Erftirmung der taboritifchen Brager Neuftadt,

die Entjeheidungsfchlacht aber ward gefchlagen am 30. Mai bei dem Dorfe Lipan (in der

Nähe von Böhmisch-Brod), wo die Herren den Taboriten eine vollftändige Niederlage

beibrachten, viele taujend derjelben niedermeßelten und verbrannten.

Ruhe trat trogdem nicht ein. Mehrere Landtage verhandelten über einen endgiltigen

Srieden mit dem Coneil und Siegmund (dev am 31. Mai 1433 zu Nom die Kaiferfrone

empfangen), wobei die Utraquiften auf Betreiben des einflußreichen Teinpfarrers Magifter

Zohann von Rofycana neue Forderungen an das Coneil ftellten, auf welche diefes jedoch

nicht einging, fowie e3 auch die Wahl Rofycana’s zum Erzbifchof von Prag nicht beftätigte.

Erft nachdem Siegmund verjprochen hatte, für NRofycana’3 Beftätigung Alles aufbieten

zu wollen, volljtändige Straflofigfeit fi alles Gejchehene zu gewähren, die Compactaten

zu halten, die vertriebenen Mönche, Nonnen und Deutjchen nicht zurückzuführen, Niemand

zur Niücerftattung der geraubten Güter zu nöthigen, endlich nur an Cechen Ämter zu über-

tragen, wurden auf dem IglauerLandtage (5. Juli 1436) die Compactaten befchtworen

und die Mtraquiften vom Kirchenbann befreit. Mit dem größten Theil der Taboriten jchlof;
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Siegmund im November einen Vertrag, demgemäß fie fich bezüglich der religiöfen Fragen

dem Ausfpruch von vier Magiftern und Prieftern unterwarfen; die widerjpänftigen Neite

der Taboriten überlieferte ev dem Galgen. Am 12. April 1437 wide endlich in der

Sorporig Chrifti-Kapelle der Prager Neuftadt feierlich befannt gemacht, daß „pie unter

beiden Geftalten die Communion empfangenden Böhmen und Mährer echte Söhne der

Kirche fein“, wie zwei aug jener Kapelle herrührende, jegt im böhmijchen Mufeum

befindliche Injchriften (eine latenifche und eine techiiche) befagen, von denen die erjtere

folgendermaßen lautet:

Mann Di A eercnmwvii Kvian Fiburdf

Tefarıs officın cum legatis Bigtemungi

lingwis yır gtuor Fincera fürs farramett
Bina [üb Tpecie mia dlaruit fat aperte

Ft Tit katholict vpilti calıce potientes.

Die eingegangenen Verpflichtungen brad) Siegmund, deffen heroorftechenditer

Sharakterzug Trenlofigfeit war, mm zu Hald. Er trieb mit Rofycana doppeltes Spiel,

indem ex fich öffentlich fir ihn verwendete, heimlich aber gegen ihn wirfte, jo daß jeine

Betätigung als Erzbifchof unterblieb; er ließ ferner vertriebene Mönche und Nonnen ihre

Klöfter wieder beziehen und bevorzugte bei Bejegung der Imter die Katholiken umd die

fatholifirende Fraction der Utraquiften, deren Führer Magifter Johann Pribram war.

Abermals hatte fich große Unzufriedenheit und Aufregung der Utraquiften und Taboriten

bemächtigt; da ftarb Siegmund (9. December 1437) zu Znaim mit Hinterlaffung einer

Tochter Elifabeth, Gemalin Herzog Albrechts V. von Ofterreich, die nach dem Erb-

folgegefe Karls IV. von 1348 den böhmischen Thron erbte.

DieFolgen der hufitifchen Revolution waren theils nationaler, tHeils focialspolitifcher

Art. Während jene, wie bereits erwähnt, das Deutjehthum größtentheils vernichteten,

hatten unter diejen auch die großen Mafjen des Lechifchen Volkes felbft Jahrhunderte lang

zu leiden. Die focial-politiichen Folgen beflanden nämlich in der Stärfung ber ichon früher

viel zustark gewejenen Adelsmacht, der gegenitber jeldft Karl IV. ohnmächtig gewejen war,

und in der Entwiclung einer ftarren Adelsoligarchie, welche nicht nur die gejeßgebende,

jondern großentheil3 auch Die Regierungsgewalt an fich viß und nur mehr eine fchwache

Krone neben fi dulden wollte. Dur) die Vernichtung des deutjchen BürgertHums und

der Fatholifchen Geiftlichkeit, welche mit ihren Gütern auch Sik und Stimme auf dem

Zandtage verlor, arbeiteten die unteren, bejonders bäuerlichen Volfselafen dem Adel vor-

trefflich in die Hände, verhalfen ihm zur politiichen und focialen Allmacht, ernteten aber

dafür als Lohn nicht al3 immer tieferes Rerfinfen in recht- und fchußlofe Leibeigenfchaft.

Böhmen.
18
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Gejchichte Böhmens vom Jahre 1458 bis 1526.

Nach) der großen jechzehnjährigen Nevolution, in welcher veligiöfe und nationale

Gegenfäge ungemein hart aneinander prallten, war die Hoffnung fehr gering, daß Herzog

Albrecht V. von Öfterreich von den Böhmen ohne Bedingung zum König angenommen

würde, Auch hatte der in diejer Hinficht unternommene Verfuch Teinen Erfolg. Nur die

fatholiiche Partei, geführt von dem mächtigen Ulrich von Rofenberg, und die Bartei der

gemäßigten Caligtiner, deren Haupt Meinhard von Neuhaus war, nahmen Albrecht

zum König an. Aber auch diefe Männer konnten nicht umhin, von dem neuen Herrjcher eine

Erklärung zu verlangen, daß er da3 Land bei den mit dem Bafeler Concil vereinbarten

Sompactaten jchügen werde. Auf Grund defjen wurde Albrecht gewählt, nach) Prag

geleitet und hier auch (29. Juni 1438) gekrönt.

Die Partei der entjchiedenen Utraquiften, deren Führung damals Herr Hynce

Ptälekvon Birkftein innehatte, war urjprünglich Albrecht nicht feindlich gefinnt, nur

verlangte fie von ihm umfafjende Zufagen und Zuficherungen in allen veligiöfen und

politijchen Dingen. Weil aber die Bartei der Katholifen und der gemäßigten Utragquiften

fi) mit geringeren Zugeftändniffen begnügte, jo trennte fi Ptälek von ihnen, verband

fich mit dem Nefte der Taboritenpartei und wandte jein Augenmerk nach Polen, wo

in der Berjon Kazimivs, Bruder des Königs Wladislaw II, der böhmijche König gefucht

und gefunden wurde.

&3 hatte den Anjchein, daß ein neuer Bürgerkrieg losbrechen werde. Hynce Ptäcef

und der Taboritenführer Bedtich von Sträjnic vereinigten ihre Heerhaufen in demfeften

Tabor, wohin ihnen König Albrecht mit einem beträchtlichen Heere entgegeneilte. Da aber

unterdefjen ein polnifches Heer in Schlefien eingefallen war, Tieß Albrecht von der

Belagerung Tabor3 ab und z0g eilig gegen Breslau. Papft Eugen IV. und das Bafeler

Concil bemühten fi auf alle mögliche Weife, unter den ftreitenden Parteien Frieden zu

jtiften, denn jchon drohte der ganzen Chriftenheit eine ernfte Gefahr von Seite der Türken.

Vorläufig Fam e3 aber nur zu einem Waffenftillftand, welcher gleichzeitig zwifchen den

Königen Albrecht und Wladislaw, fowie zwifchen den Friegführenden Parteien in Böhmen

gejchlofjen wurde. Unmittelbar darauf z0g Albrecht nach Ungarn, wo feine Gegenwart

jehr von Nöthen war. Aber er Eehrte nicht mehr zurüd. In dem ungewohnten Klima

twurde er jchwer franf und ftarb nach Furzer Krankheit den 27. Dectober 1439,

Das Königreich Böhmen verblieb von mın an 13 Jahre ohne Regierung. König

Albrecht hinterließ nur zwei Töchter und ext vier Monate nach feinem Tode gebar die
verwitwete Königin einen Sohn, genannt Ladislaus Poftyumus (22. Februar 1440).

Die ungarifchen Stände gedachten nicht zu warten, bi8 Ladislaus herangewachjen wäre,
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defgleichen traten die böhmifchen Stände nad) inzwifchen erfolgter zeitweiliger Ausjöhnung

zur Königswahl zufammen und wählten Albrecht, Herzog von Baiern, hauptjächlich

deßwegen, weil er die Verhältniffe in Böhmen Tannte und auch der böhmijchen Sprache

mächtig war. Aber der Gewählte nahın die Wahl, vornehmlich in Zolge von Ein-

flüfterungen Ulrich& von Rojenberg, nicht an.

Das Böhmerland wurde nun neuerdings der Schauplah verderblicher Zerwürfnifje

und Kriege. Es gab feine Centralgewalt. Wohl trafen die Stände unmittelbar nach dem

Ableben des Königs Albrecht Mahregeln zur Aufrechthaltung des Landfriedens und

jeder Kreis wählte einen Kreishauptmann, welcher mit den ihm von den Ständen zuge-

theiften Räthen dafiir aufzulommen hatte, daß dem Näuberunwelen gejtenert, Streitig-

feiten gejchlichtet und Fehden Hintangehalten würden (29. Sänner 1440). C8 gab damals

in Böhmen 13 Kreife; in einigen hatte die Partei der Herren Ulrich von Nojenberg und

Meinhard von Neuhaus, in einigen wiederum die Partei des Heren Ptäcef die Oberhand.

Darnad) fielen auch die Wahlen der Kreishauptleute aus. Namentlich zeigte es fich hierbei,

daß die Bartei der entjchiedenen Utraquiften in den vier oftböhmischen Seifen, nämlic)

in dem Koufimer, Caslauer, Chrudimer und Königgräßer Kreife eine compacte Majorität

befaß. Diefe Kreife beriefen nämlich zur Hauptmannswirde nicht nur entjchiedene

Männer, fondern fte bildeten auc) eine Art engever Senofjenschaft und wählten Herrn

Hymee Ptätek von Birkftein zu ihrem Oberhauptmann. Prag blieb in der Gewalt des

Herrn Meinhard von Neuhaus als Oberftburggrafen, aber das von ihm und den von

ihm eingejegten Rathsherren ausgeübte Regiment war willkürlich und gewaltthätig.

E3 Ing am Tage, daß diefe Einrichtung dem Lande nicht genügen fonnte, vor=

nehmlich degwegen, weil fie dem Schwächeren gar zu wenig Schuß bot. Und no) ärger

war e3 in religiöfer Hinficht. Magifter Johann Rokycana, der Schon erwähnte utraquiftiiche

Erzbischof von Prag, wurde gleichfal3 nur in den vier öftlichen Kreijen anerkannt, in denen

er, wohl mit Hilfe einer Synode, Erläffe über die Disciplin der Klerifei, über Die

Slaubenseinheit und gegen die Ertravaganzen der Taboritenlehre herausgab, aber e8 gab

feine Executive, feine Macht, welche Briefter und Gläubige hätte zwingen fünnen, fich

darnach zu-verhalten. Die Verhandlungen mit der päpftlichen Curie, welche die Betätigung

der Compactaten und die Anerfennung Rofycanc’s ala Erzbiichof bezwedkten, hatten feinen

Erfolg, denn Papft Eugen IV. und feine Nachfolger waren überzeugt, daß die unter

einander ımeinigen Böhmen bedingung3los zum Gehorjam gebracht werden müßten.

Diefem Zuftand allgemeiner Unruhe und Unficherheit machte dag Jahr 1448 ein

Ende. Das Haupt der entjchiedenen Utraquiftenpartei, Hynce Ptälef von Pirkftein

ftarh 1444 (27. Auguft) und die vier öftlichen Kreife wählten an jeiner Stelle zum

Oberhauptmann den Herrn Georg von Bodebrad und Kunjtatt, der damals exit
18*
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24 Zahre alt, aber unter den Seinigen fchon in diefen jungen Jahren wegen ausgezeich-

neter perfönlicher Eigenfchaften und feiner Fähigkeit in der Leitung wichtiger Unter-

nehmungen hochberühmt war. Georg von Vodebrad ergriff behutfam und emergijch die

Leitung feiner Partei. Im Laufe von vier Jahren brachte er alle nothwendigen Vor-

beveitungen zum Abjchluß und ließ fich am 1. September 1448 mit dev Nojenberger und

Neuhaufer Bartei in offenen Kampf ein. Sein Ziel war Prag, welches er derart unvor-

bereitet autraf, daß ex fich deffen mit einem Schlage bemächtigte (3. September); Meinhard

von Neuhaus wurde gefangen genommen, die Nathsherren abgejegt und die Herrichaft

in der Hauptftadt ging in die fefte Hand des Siegers über. Unter jenem Schuße fehrte

auch Erzbiichof Rofycana nach) Prag zurück und wırde dem utraquiftiichen unter Kaifer

Siegmund eingejegten Confiftorium als Oberhaupt vorgejeßt.

Durch diefe That ward zwar die Situation geflärt, aber die Hoffnung auf eine gütliche

Beilegung des Parteihaders [chwand, man mufßte daher abermals die Kräfte im ent-

jcheidenden Kampfe mefjen, bi$ der Sieg fich der einen Partei zuwenden wirde. Die Nojen-

berger und die Neuhaufer Partei erklärten fogleich dem Podebrad den Krieg, aber e3 erging

ihnen nicht gar glänzend, daher Fam e8 zu Verhandlungen auf Burg Wildftein (10. Juni

1450), infolge deren namentlich der Streit zwijchen Georg von Bodebrad und Ulrich,

dem Sohne des weiland oberften Burggrafen Meinhard von Neuhaus, beigelegt wurde.

Nicht lange darauf begannen Unterhandlungen mit dem römischen König Friedrich I. ;

man verlangte, er möge den jungen Ladislaus Pofthumus nach Böhmen entjenden,

wo er bi zu jeiner Großjährigfeit verbleiben und fodanı die Regierung antreten follte,

denn alle Parteien waren damals darüber einig, daß der nachgeborene Sohn des

Königs Albrecht als König anerkannt und gefrönt werde. Da aber Friedrich III. die

Entjcheidung diefer Angelegenheit hinausfchob, befchloß der zu Sanct Georgi 1452

tagende Landtag, Georg von Podebrad zum Landesverwejer oder Gubernator zu

wählen. Diefe Wahl famı auch wirklich, und zwar einjtimmig zuftande.

Dem neuen Landesverweier wırde ein zwölfgliedriger Rath beigeordnet, er felbft

follte fich in den Genuß aller Kroneinfinfte fegen, die Gerichte und Landesämter

beftellen, für Ausübung der Nechtspflege und Ordnung in der politischen Verwaltung

forgen. Alle Einwohner Böhmens befannten fich zum Gehorfam gegen den gewählten

Berwefer, mit Ausnahme Ulrih3 von NRofenberg und einiger Herren von jenem Anhang,

ferner der Fatholifchen Städte Pilfen und Budweis und der Stadt Tabor, in welcher

noch immer die excentrifche Richtung der Taboritenfehre überwog.

Deffenungeachtet gelangte das Land allmälig zu dem langerjehnten Frieden.

Indefien gerieth Kater Friedrich IT. in einen böfen Streit mit jeinen Unterthanen in

Öfterreich umd Ulrich von Rofenberg machte alsbald gemeinfchaftliche Sache mit ihnen
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gegen den Kaifer. Dagegen willfahrte Georg von PBodebrad der drängenden Bitte

Friedrichs und verjprach ihm zu Hilfe zu fommen. Ende Juli 1452 verließ er Prag mit

zahfreichem Kriegsvolf, demüthigte Tabor und zwang bei Budweis Herrn Ulrich von

Pofenberg zum Frieden amd zur Anerfennung alles deffen, was der St. Georgi-Landtag

bejchloffen hatte. Aber bevor noch Georg von Budweis nach) Öfterreich ziehen fonnte,

erhielt er die Nachricht, daf Kaifer Friedrich mit feinen Unterthanen fich bereits verglichen

und ihnen Ladislaus Rofthumus herausgegeben habe.

Sollte nun dem jungen König die böhmilche Krone fichergeftellt werden, jo mußte

man nothgedrungen mit dem Zandesverwefer Georg von Podebrad ein Abkommen

treffen. Darüber wurde längere Beit verhandelt; endlich (am 30. April 1453) fam König

Zadislaus mit dem Gubernator Georg in

Mien perfönlich zufammen und gleich den

Tag darauf, 1. Mai, folgte Ladislaus eine

Urfumde aus, laut welcher die Landes-

freiheiten betätigt und die Compactaten

fammt alledem, was damit zufammenhing,

gewahrt wurden. Zugleich wurde Georg

von Bodebrad als Landesverweferbejtätigt.

Aber noch verflofien fünf Monate jeit Diejen

Abmachungen, bevor König Ladizlaız Die

Reife nach Prag antrat. ES wurde ihm ins-

geheim widerrathen fich nach Böhmen zu

begeben, indem man ihm vorjpiegelte, da

der Aufenthalt in diefem Lande für ihn

gefahrdrohend wäre. Erft anfangs October wurden diefe Bedenken zerftreut, und Ladislaus

machte ich auf den Weg. Die böhmifchen Stände ritten ihm nad) Iglan entgegen und

nahmen ihm an der böhmischen Grenze den Eid auf die Wahrung der Kron- und Stände-

freiheiten ab. Sonntag den 28. October 1453 wurde er in der Domficche zu Sanct-Beit

zu Prag in äufßerft folenner Weije unter Anwesenheit der böhmifchen, mährijchen,

ichlefifchen und laufigifchen Stände zum König gekrönt. Nur die Breslauer famen nicht,

da fie den Weg in das „Feßerifche” Prag fcheuten; daher begab fich der König jelbit etwas

ipäter (1454) nach) Breslau. Der zeitgenöfftiche Chronift jchildert den jungen, noch nicht

vierzehnjährigen König als einen „hübjchen und fraushaarigen Süngling”, welcher jofort

die Gunft und Liebe des gemeinen Volkes für fich gewann.

Die erfte Sorge des neuen Herrjchers war daranf gerichtet, das Land von der

Näuberplage zu jäubern, die perjönliche Sicherheit im Handel und Wandel zu wahren,
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das Landrecht von neuem zu befegen, die verpfändeten Krongiter einzulöfen, überhaupt

die Wunden, welche Gewerbe, Handel umd öffentliche Ordnung durch den Iangjährigen

Krieg erlitten, zu heilen. Georg von Bodehrad, welcher auch nach erfolgter Krönung als
. oberfter Hofmeifter ımd erfter Nathgeber des Königs am Hofe verblieb, förderte in allen

diefen Richtungen Ladislaus’ Bemühungen fehr ausgiebig. Infolge deffen entwicelte

fich zwifchen dem jungen König umd dem älteren, erfahrenen umd fachfundigen Georg
ein jehr freumdfchaftliches und intimes Verhältnif. Aber diefes Hieft nicht immer und
beftändig an; divergirende Anfichten, insbefondere bezitglich der auswärtigen Angelegen-
heiten, verurfachten zeitweilig eine fühlbare Abkühlung in ihrem wechielfeitigen Berfehr.

Böhmen fing zufehends an aufzublühen. In den königlichen Städten, namentlich
in Prag, entwidelte fich eine Iebhafte Bauthätigfeit und auf den Schuttpläßen erhoben
fich neue, meiftentheils prächtige Bauten der wohlhabenden Bürgerfchaft und des Adels.
Auch Gewerbe und Handel nahmen einen erfreulichen Auffchwung. Es fehlte nichts
weiter, al3 daß auch mit dem päpftlichen Stuhl eine endgiltige Vereinbarung betreffs
Anerkennung der Compactaten getroffen wiirde. Und auch in diefer Hinficht zeigte fich

eine Zeitlang gute Hoffnung auf günftigen Erfolg.

Doch war auch jest noch unferem Königreiche bleibender Friede und ruhige Ent-
wicklung nicht vergönnt. Der Fall Conftantinopels (1453) bewirkte eine mächtige
Bewegung zu Gunften eines Kreuzzuges der gefammten Chriftenheit gegen den gemein-
famen Feind. Auch Böhmen follte auf Anrathen Georgs von Bodebrad am Kreuzzuge
teilnehmen. Bevor e8 jedoch dazu fommen fonnte, wırrde König Ladislaus 1456 nach)
Ungarn gerufen, wo die Gefahr von Seite der Türken feine Anmwefenheit dringend gebot.

Aber Zwift und Hader der Parteien vernichteten im Keime jedweden Erfolg. Im Sahre
1457 Tehrte Ladizlaus wieder nach Prag zurüd. Man hatte für ihn Magdalene, die
Tochter Karls VI, Königs von Frankreich, als Braut auserfehen. Eine prumfvolle

böhmifche Gefandtichaft begab fich nach Paris, um fie abzuholen, und in Prag wirrden
Anftalten zu einer großartigen, lange nicht gefehenen königlichen Hochzeitsfeier getroffen.
Sndefien erkrankte Ladislaus an der Welt und ftarb nach dreitägiger Krankheit am
23. November 1457, nachdem er erft fein 18. Lebensjahr erreicht hatte.

Lang dauerte e3, bevor man fich von diefem unvorhergefehenen umd fchweren
Schlag erholen Fonnte. Der böhmifche Thron war wieder verwaift umd ohne Erben.
Sandidaten gab e3 die Fülle. Vor allen meldete fich Kaifer Friedrich II., deffen
Anjpruch gemäß alten Erbeinigungen mit dem Haufe Öfterreich am nächften lag; außer

ihm bewarben fich um den Thron die Gatten der beiden Schweftern des Königs Ladiglaus,
Wilhelm Herzog von Sachjen und Kazimir König von PRolen; endlich meldete fich auch
der franzöftiche König Karl VIL., welcher den Böhmen große Vortheile anbot, wenn fie
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feinen jüngeren Sohn Karl zum König erwählen würden. Aber das Endrefultat de8

Wahltages war ein ganz anderes. Wie in Ungarn kurz vorher mit Außerachtlaffung aller

iibrigen Candidaten ein Edelmann aus einem einheimifchen Gefchlechte, Matthias Eorvinus,

auf den Königsthron erhoben wurde, jo gefchah e8 auch in Böhmen, wo am 2. März

1458 auf dem Altftädter Nathhaus in Prag mit Stimmeneinheffigfeit der biSherige

Sandesverweier Georg von Podebrad und Kunftatt zum König ausgerufen

wurde. E8 war der Fatholifche Herr Zdenfo von Sternberg, welcher unter allen der Erfte

im Altftädter RatHhausfaale den Auf erhob: „ &8 Lebe Georg, König von Böhmen!“

In Böhmen weckte diefe Wahl allgemeine Begeifterung, dagegen fträubten fi

die mährifchen Städte Brünn, Ofmüs, Iglau und Znaim; der größte Widerftand

gegen den „feberifchen" König entfachte

fi) in Schlefien, und zwar vornehmlich in

Breslau. Diefer Widerftand fußte neben

dem veligiöfen Hintergrumde auch) auf

pofitifehen Urfachen. Die Breslauer redeten

1 fich in die Oppofition gegen Georg in einer

| Art hinein, welche eine fühle Erwägung

ganz und gar nicht zufieß. Georg tar nad)

ihren Worten „ein zweiter Nero, ein

reißender Wolf, der große Drache". Treffend

bemerft dazu einer der ausgezeichnetiten

ichtefifchen Gefchichtfehreiber Kolmar Srin-

Hagen): „Die Breslauer thaten augen-

Icheintich Georg Bodebrad jchweres Unrecht.

Diefer war durchaus fein Fanatifer weder in religiöfer noch in nationaler Hinficht, e8

fehfte ihm weder an Einficht und Mäßigung, noch an Energie, und die Breslauer hätten

vielleicht bei einigem guten Willen mit ihm in ein für da3 Land gedeihliches Berhältnik

faum minder gut fommen fönnen, wie mit weiland Karl IV. Aber bei der Aufregung, die

hier herrfchte, war von fo etwas feine Rede.“

Diefe Leidenschaftlichen Auzbrüche waren in erfter Reihe Urfache, daß die Wahl

Georgs einen neuen Neligtons- umd Bürgerkrieg in dem fo jchwer geprüften Lande

Hedeutete. Vorläufighatte es wohl den Anfchein, daß alles in Güte ablaufen werde. Georg

wide am 7. Mai 1458 vom Naaber Bifchof Auguftin feierfich gefrönt, aber vor der

Krönung mußte er einen Eid |chwören, deffen Inhalt derart war, daß er zu der Annahme

Anlaf gab, als ob Georg fi) darin vom Hufitismus {o8gejagt hätte. & ift aber auch eine

andere Interpretation möglich, ja es fcheint jogar zweifellos zu fein, daß Die Eidesformel
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mit offenbarer Abficht beider Barteien in der Weife abgefaßt wurde, daß fowohl die
fatholifchen Bifchöfe Ungarns, welche diefelbe annahmen, al3 auch der hufitifche König
Georg, der darnad) den Eid Leiftete, diefelbe jje nach) Bedürfniß interpretiren fonnten.

Bald nad der Krönung erfolgte auch feine Anerkennung feitens de3 Kaifers
Friedrich IL, welcher Georg in Brünn das böhmifche Lehen jammt der furfürftlichen
Würde nach althergebrachtem Brauche ertheilte; jogar der neugewählte Bapft Pius I.
(Aeneas Sylvius) lebte anfangs mit Georg in gutem Einvernehmen und ermahnte die
Schlefier, jeden Widerftand gegen ihn aufzugeben. Bei Schlichtung internationaler
Streitigfeiten wurde Georgs Wort immer mehr maßgebend und bei den zerfahrenen
Verhältniffen des deutfchen Reiches häufig faft entjcheidend.

Um den innern Zuftand des Königreiches Böhmen erwarb fi König Georg
in der erften ruhigen Periode feiner Regierung unbeftreitbare VBerdienfte in dem Maße,
daß er fchon von feinen Zeitgenoffen als der erfte Förderer des VBaterlandes nach Karl IV.
gepriejen wurde. Bei einer vollftändigen Rechtsficherheit, welche durch die Wiedererjtarfung
der Autorität der Gerichte und öffentlichen Organe bewirkt wurde, projperirten Handel
und Gewerbe, wifjenfchaftliche und fünftlerifche Beftrebungen famen wieder in Aufnahme
und die Prager Univerfität, feit den Hufitifchen Wirren in argem Verfall, erhob fich wieder
zu neuem Leben.

König Georg ftüßte fich bei feinen Regierungsmaßregeln hauptfächlich auf den
Nitter- und Bürgerftand, während er gegenüber dem Herrenftand wohl mit der größten
Behutjamfeit und Gerechtigkeit verfuhr, aber weitere Schmälerungen der königlichen Macht,
wozu die Häupter der hohen Adelsgefchlechter nicht übel Luft Hatten, ganz und gar nicht
zu dulden gedachte. Georg ftand auf dem damals allgemein anerkannten Standpunft,
daß auf der Förderung und Exftarfung der Herrichermacht gegenüber oligarchifchen
Selüften die oberfte Bürgichaft einer gedeihlichen Staatsentwiclung beruhe. Yon großem
Werth war für Georg bei feinen Reformbeftrebungen der Umftand, daß er in Sachen der
Religion mit der großen Mehrheit des Volkes eins war. Diejer Stüße fich zu entäußern
fiel dem König jehr fchwer, obzwar er für feine PBerjon jich vielleicht nicht geweigert hätte,
dem UÜtraquismus zu entfagen. Aber hätte er es gethan, jo wäre der Haltpıumkt gefchwunden,
auf dem jeine Macht beruhte, und anderfeits hätte er doch nicht dasjenige erreicht, was die
römische Curie anftrebte: nämlich die bedingungslofe Hingabe des ganzen Volkes unter
die Botmäßigfeit des päpftlichen Stuhls. Dahin hätte weder Georg von Podebrad, noch)
ein Anderer im XV. Jahrhundert das böhmifche Volf gebracht.

Georg befolgte in confeffioneller Beziehung genau die Compactaten, hielt feit am
Utraquismus, bewies aber zugleich das größte Wohlwollen gegen die unter Einer Geftalt
Empfangenden, gegen ihre Kirchen umd Einrichtungen und überhaupt gegen Alles, was
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ihnen heifig war. Dagegen duldete er in feinem Lande feinerlei Richtung, die in den

Sompactaten nicht begründet war. Er nahm jchon als Landesverwejer gegenüber den

religiöfen Neuerungen der Taborlehre eine drohende Haltung ein und verhielt fich auch

fehr feindfelig gegen jene anfänglid) unbedeutende Gefellichaft armer und geringer Leute,

welche die jpäterhin berühmt gewordene Brider-Unität aufbauten. Die Unität entftand

in den Jahren 1454 bis 1467 auf entjehieden antirömifcher Grundlage, und e$ lag auch
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nicht in ihrem Programm,fich mittelft der Compactaten um die Anerfennung des römischen

Papites zubewerben, im Gegentheil, fie ging ihren Weg, und der war verjchieden von dem,

den die Utraquiften wandelten. Daher war König Georg ihr ausgefprochener Widerjacher.

Aber all die Sorge um das gemeine Wohl, alle Energie, Befonnenheit und

Unparteifichfeit follten am Ende dem König Georg nichts nüßen. Der Friede mit dem

„feßerifchen“ König ließ fi) auf Jahre hinaus nicht Halten. Die Verhandlungen mit dem

Bapft Pius II. betveffs Anerkennung der Compactaten jchleppten fich bis zum Jahre 1462;



282

in diefem Jahre erffärte der Bapft die Compactaten fir ungiltig und aufgehoben
und verlangte von König Georg, er möge felbft dem Utraguismus entfagen ımd das
Gewicht feiner königlichen Gewalt zur Ausrottung der Keberei in allen feinen Ländern

. gebrauchen. Und da Georg fich weigerte dies zu thun, forderte der päpftliche LZegat,
welcher nad) Breslau gekommen war, alle Unterthanen des Königs Georg auf, ihm den
Gehorfam aufzufündigen und fich mit den Breslauern zum Kampfe gegen den Keßer zu
vereinigen.

Doc) der Religionsfrieg brach nicht fogleich aus. Zur felben Zeit gerieth nämlich
Kaifer Friedrich II. durch den Aufruhr der öfterreichifchen Stände und der Wiener
Bürgerfchaft in große Gefahr. König Georg half ihm bereitwillig umd ausgiebig im
November 1462, wofir das Königreich Böhmen große Privilegien erhielt; die Söhne
Georgs wurden zu Neichsfürften erhoben und die Prager Städte für die treue Hilfe-
leiftung gegen die aufrührerifchen Wiener mit bedeutenden Handelsfreiheiten bedacht. Bei
derjelben Gelegenheit verfprach Kaifer Friedrich IIT. feinen ganzen Einfluß anzuwenden,
um einen Vergleich zwijchen König Georg und dem Bapft zu Stande zu bringen. Dadurch
ward die Gefahr eines Religionzkrieges für eine Zeit abgewendet. Als aber PBapft Pius II.
ftarb (15. Auguft 1464), gedachte fein Nachfolger Baut IT. Feinerlei Nüdfichten mehr zu
üben. Nachdem er die geeigneten Mafregeln getroffen hatte, erließ er eine Borladung
(2. Auguft 1465) gegen König Georg, laut deren diefer binnen 180 Tagen fich vor dem
päpftlichen Stuhle ftellen und von dem Vorwurf der Keberei rechtfertigen follte. Den
vierten Tag darauf bevolfmächtigte der Papft feinen Legaten Rudolf, alle Verbindeten
Georgs mit den fchärfften Strafen zu verfolgen umd alle mit ihm eingegangenen
Bündniffe für null und nichtig zu erflären. Kurz darauf entband der Bapft die Unterthanen
Georgs von dem Eid der Treue. Schon Stil und Form diefer Bullen verfindeten eine
unverjöhnliche Feindfchaft: der König heißt da immer nur „Sohn der Berdammmif,

gräßliches Ungeheuer und räudiges Schaf“.

Vielleicht wäre auch jeßt noch die Gefahr nicht fo drohend geworden, wenn im König-
veiche jelbft nicht eine fehr bedenkliche Spaltung entftanden wäre, König Georg vertrug
fich feit Yängerer Zeit nicht gut mit dem höheren Adel. Die Urfachen waren politifcher
Art. Die ftolzen Herren trachteten nach der Vergrößerung der Machtfphäre der Stände
und Schwächung der königlichen Autorität, und darin wollte Georg nicht nachgeben und
gab auch nicht nach. Die Herren traten wiederholt zu Berathungen zufammen und führten
Klagen über den König, im Ganzen ohne Erfolg. Daher fam ihnen Podebrads
Hgerwärfniß mit dem päpftlichen Stuhl gelegen; die böhmischen Herren, der Mehrzahl nad
Katholiken, darunter auch Zdenfo von Sternberg, nahmen den Glauben zum Vorwand,
Ichloffen am 28. November 1465 auf dem Schloffe Grünberg ein Dindniß gegen ihren
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König und benachrichtigten davon den Bapft und die übrigen Gegner Georgs in Mähren

und Schlefien. Num ging der Krieg (08, und zwar gleichzeitig in Böhmen, Mähren und

Schlefien. Breslau war der Herd der feidenschaftlichften Feindfchaft und Empörung.

Solange e8 aber nicht gelang, gegen den Böhmenfönig einen von den mächtigen

Nachbarfürften aufzuftacheln, Tonnte man auf große Erfolge nicht rechnen. Die eitt-

heimifchen Gegner waren gegenüber Georg und der großen Mehrheit des Volfes \hwadh,

zumal nicht einmal alle Katholiken dem Grinberger Bindniß beigetreten waren, weilnad)

ihrer öffentlich verfümdeten Meinung König Georg der Fatholifchen Religion nie im gering-

ften nahetrat. Bapft Paul II. bot die böhmische Krone zunächit dem polnischen König

Kazimir an, und als diefer fie ausjchlug, dem Kurfürften von Brandenburg Friedrich und

hernach noch anderen Firften. Niemand fühlte das Verlangen zum Kampf mit König Georg.

Endlich, obzwar mit wenig Aufrichtigfeit und Luft, wurde die Krone dem ungarischen

König Matthias angetragen, welchen gar jehr nach ihr verlangte. Matthias Corvinus

erffärte gleich darauf (1468, 31. März) dem König Georg den Krieg und fiel „als

Schirmer des Fatholifchen Glaubens gegen die böhmijche Kegerei“ mit einem wortrefflichen

und mächtigen Kriegsvolf in Mähren ein. Gleichzeitig zogen die Schlefier und Lanfiber

nach Böhmen bis gegen Turnau und der Sohn Zdenko’s von Sternberg Zohann lebte

fi) von Iglau aus in das jühliche BHöhmen in Bewegung und nahm eine drohende

Stellung gegen die dortigen Anhänger Georgs ein. Troß alledem blieb in Böhmen die

Macht des Fegerifchen Königs im Ganzen ungeschmälert, aber in Schlefien erlitt er fühlbare

Perlufte und faft ganz Mähren geriet unter Matthias’ Botmäßigkeit.

Km Sannar des Jahres 1469 vollzog der ungarische König feinen Einmarjch nad)

Böhmen und gedachte über Zeitomischl und Hohenmanth gegen Prag zu gelangen. Anfangs

ging e8 wohl gut, aber am 27. Februar wurde er bei Wilemovd im Gaslaner Kreife

auf einem fehr gefährlichen Terrain und bei grimmiger Kälte durch Georg3 Heer derart

umzingelt, daß jeine Niederlage faft unzweifelhaft war. Matthias verlegte fich in diejer

fchwierigen Situation auf Verhandlungen, welche gegen alle Erwartung und insbejondere

gegen den Willen des Heeres Georg3 zum Biele führten. Der König von Böhmen traf

mit feinem Gegner, dem König von Ungarn, in einer elenden Hütte des Dorfes Duhrov

zufammen, und hier fa e& nad) vierftündiger Beiprechung zu einem Waffenftillftand bis

zum 7. April, wobei zugleich beftimmt wurde, daß unterdefjen am 24. März eine Bufammen-

funft zu Olmitg betreffs Sriedensverhandlungen mit den päpftlichen Zegaten auf Orund-

{age der Compactaten gehalten werden follte, deren Beftätigung zu evivirfen Matthias fih

verbindlich machte. Um diefen Preis verzichtete Georg auf einen entjcheidenden Gieg,

den er ohne allen Zweifel in Händen hatte. Matthias erhielt bei Wilemov freien Abzug,

fo daß er fich ungehindert nach Mähren zucitefziehen fonnte. Die Verhandlungen in Olmüß
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famen wohl zuftande, aber von Matthias’ BVerfprechungen wide feine einzige erfüllt.
Man trat an Georg mit Forderungen heran, die er ganz und gar nicht annehmen konnte.
So ging der Congreß ohne Nefultat auseinander. Aber nicht genug daran: Georg hatte
faum Ofmüs verlaffen, jo ließ fi) Matthinsg — 3. Mai — feierlich als böhmischer
König proclamiren und hierauf von allen feinen Anhängern huldigen.

König Georg Fam erft jeßt durch großen Schaden gewibigt zur Einficht, daß
ihn diplomatische Kumft zu feinen Erfolgen verhelfen werde, und er entjchloß fich zu jehr
energijchen Maßregeln. Bor allem andern und um zum weiteren Kampfe Bundesgenoffen
zu finden, entjagte er jeinem Herzenswunfche, den böhmischen Thron feinen Nachkommen
hinterlaffen zu können. Mit Einwilligung des böhmifchen Landtages legte er dem König
von Polen Kazimir einen Antrag vor, wornach defien erftgeborner Sohn Wladislaw ihm
in Böhmen nachfolgen follte. Diefes Angebot wide in Polen mit großer Freude
angenommen. Während defjen begann Georg den Krieg mit großem Nachdrucf auf allen
Seiten, namentlich in Mähren und Schlefien, und führte ihn überall mit Glück. König
Matthias wandte fich vafch nach Ungarn, um dort ein neues Heer zu werben; mit diefem
eilte er erft im Januar 1470 wieder nach Mähren zurüc, und es gelang ihm bei einem
neuerlichen Einfall in Böhmen bigegen Kolin und Kuttenberg vorzudringen. Solange
das ungarifche Heer feinen Feind vor fich hatte und Dörfer und Marftfleden einäfchern
fonnte, ging Alles gut, fobald aber ein böhmisches Heer aufgebracht wurde und die Ein-
wohner anfingen in dem Eifengebirge VBerhaue zu machen, da mußte fih Matthias zu
voajchem Nücdzug entjchließen, welcher zeitweilig einer planlojen Flucht nicht unähnlich
und mit großen Verluften verbunden war. Der ungarische König fehrte darnach, nach-
dem er in Mähren Befagungen zurücgelaffen hatte, in fein Königreich zurück.

König Georg litt viel, aber er blieb unbefiegt. Ia feine witthendjten Gegner, die
Breslauer, hatten jchon Matthias’ Herrfchaft fattbefommen und fannen nach, wie der
Sstiede zu vermitteln wäre. Und endlich erbot fich auch König Matthias, dem von Seiten
des Staifers Friedrich III. Feindfchaft drohte, zu Friedensverhandlungen. Zu ihnen neigten
auch viele deutjche Fürften Hin, welche beim päpftlichen Stuhl für König Georg ihr Wort
einlegten. Bapft Paul II. fah, da der Kampf ohne Jonderliche Erfolge jchon einige Jahre fich
hinfchleppe, und war endlich auch zum Frieden geneigt. Schon wurde von Aom ein Legat
abgeordnet, um in diefer Richtung zu verhandeln, als König Georg am 22. März 1471
nach längerer Krankheit an Wafferfucht ftarb. Sehr treffend harafterifirt Alphons Huber
diefen [chicfjalsfchweren Tod mit den Worten: „Daß er aus dem Leben abberufen wurde,
war das größte Unglüc, das Böhmen unter den damaligen Berhältniffen treffen fonnte“.

Die böhmischen Stände wählten gemäß den früher eingegangenen Vereinbarungen
nach dem Tode Georgs auf einem zu Kuttenberg abgehaltenen Landtag (27. Mai 1471)
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den Sohn Kazimirs von Polen, den Löjährigen Wladislam zum König. Dieje Wahl

war eine unglückfiche. Der König war ungewöhnlich fraftlos und jchwacdh. Keinem

fonnte er etwas abjchlagen, nichts jelbftändig enticheiden. Fir Alles Hatte er die Antwort:

„gut, gut“; ex hie denn auch allgemein „König Gut“ (kräl dobfe). Der böhmijche

Adel, der ehedem mit Georg von Bodebrad unzufrieden gewejen war, weil er jeiner

 
Siegel Wladislams II.

Willkür ftenerte, zeigte unter der Negierung des Schwächlings Wladislaw, welche

feine Ziele waren. Er wollte einen König haben, von dem der gleichzeitige Spruch)

gelten würde: „Du bift unfer König, wir find Deine Herren”. Und das ift ihm im

vollen Maße gelungen.

König Matthias von Ungarn führte den Krieg gegen Wladislaw weiter, da er fi

auch fir den König von Böhmen hieft. Aber auf beiden Seiten wurde der Krieg aus
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Mangel an Mitteln und wegen anderweitige Befchäftigung matt geführt. Daher wurde
einigemal ein Waffenftillftand vereinbart und im Jahre 1478 endlich in Olmüg Friede
gejchloffen. König Wladislamw behielt das Königreich Böhmen und Matthias verblieb
im Befiß von Mähren, Schlefien und der Laufis, jedoch follten diefe Länder nach feinem
Abfterben wieder an die böhmifche Krone zurückfallen, und zwar gegen eine Entihädigung
von 400.000 ungarischen Goldgulden.

Damit war der Kampf beendet, aber die religiöfe Spaltung in Böhmen wurde
dadurch nicht aus dem Wege geräumt, fondern infolge des langwierigen Krieges nur
noch mehr zugejpißt. Streitigkeiten der Katholiken mit den Utraquiften waren am der
Zagesordnung, und da der König den Katholiken die Stange hielt, fan e8 einigemal
zu heftigen Ausbriüchen gegen die leßteren, fo namentlich im Jahre 1483 in Vrag, wo
die Rathhäufer aller drei Städte vom gemeinen Volfe erftiinmt umd die verhaßten Raths-
herren auf der Stelle erfchlagen wurden. Aber die Utraquiftenpartei fanf dabei immer
tiefer. Die vömijche Kirche erkannte fie nicht an und fie felbft fiechte feit dem Tode
Georgs hin wegen Mangel an fejten Einrichtungen und wegen ihrer Zwitterftellung
nach innen und außen. Die Böhmen, welche bei diefer Confeffion nicht mehr die
Befriedigung ihrer Beftrebungen fanden, meldeten fich Ichaarenweije zur Briderumität,
welche wohl aus geringen Anfängen entftanden war, aber infolge feiter Drganifation
und des Eiferz für einen fittlichen Lebenswandel ungemein an Anhängern zugenommen
hatte, jo daß fie jchon zu Wladislawg Zeiten einige Hundert Gemeinden bildete. Der Haupt-
fig der Unität war Jungbunzlau und dag Höchfte Anfehen genof in ihr damals Bruder
Lukas jowohl wegen feines religiöjen Eifer als auch wegen feiner Gelehrfamkeit und
Umficht. Zwilchen den Katholiken md Calirtinern kam e3 wohl im Jahre 1485 in
Kuttenberg zu einer Übereinkunft, in welcher die beiden Parteien fich verpflichteten, einander
wicht zu jhmähen und zu bedrücen, fondern fich in Allem nach den Compactaten zu
verhalten, aber den Utraquiften war damit nicht geholfen. Denn mit dem Eirchlichen
Verfall verfiel auch die Moralität und jant die Bildung. Sowie die Brüder mit Ver-
achtung die Desorganifation des Utragquismus betrachteten, fo war den humaniftifch
gebildeten Katholifen die Umwiffenheit des utraquiftiichen Elerus ein Grenel, Auch die
ehedem in der ganzen Welt hochberühmte böhmifche Tapferkeit war unter Mladisiam im
Verihwinden und an ihre Stelle trat Indolenz, Egoismus und Bergnügungsfucht. Es
fehlte nicht an vorzüglichen Iuriften (Victorin Kornel von Vehrd), Humaniften
Bohuslav von Lobkowig), Baumeiftern und andern Kinftlern, aber das Volals Oanzes
fiechte Hin.

Am Ärgjten wurde die Lage, als König Wladislaw im Sahre 1490 zum König
von Ungarn gewählt wurde umd dorthin iberfiedelte. Die Regierungsgewalt gelangte
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jet vollftändig in die Hände der Stände, das heißt einiger mächtiger Adelsgejchlechter.

Der König war bei Bejebung der oberjten Zandesbeamten gebunden und ließ fich in

der Verwaltung der Krongüiter befehränfen, welche allmälig von den Ständen verjchleppt

wurden. Dabei wurde die Landtagsfteuer fr die Bedürfnifje des Landes entweder ltber-

haupt nicht bewilligt oder doch in unordentlicher und ungenüigender Weije eingehoben.

udem der Adel die königliche Gewalt derart fchmälerte, begann er zugleich in einer früher

unerhörten und nie gefehenen Art das Unterthänigfeitsverhältniß des bäuerijchen Volkes

zu verfchlimmern. Der Bauer wurde gerade zur Zeit der Höchften Entwiclung der ftän-

difchen „Freiheiten“ perfönlich unfrei und an die Scholle gebunden, auf der er lebte, ja der

Bauer durfte beim Landesrechte nicht als Kläger gegen feinen Herrn auftreten.

Auch Tießen fich die beiden Höheren Stände (die Herren und die Ritter) in einen

Kampf mit dem dritten, das ift dem Bürgerftand ein, indem fie denfelben auf diejenigen

öffentlichen Nechte bejehränfen wollten, welche er vor. den Hufitenfriegen genofjen hatte.

Daher verleßten die höhern Stände die Privilegien des Bürgerftandes, welche fich auf das

augichließliche Recht zum Betrieb gewiljer Gewerbe, insbefondere der Bierbrauerei bezogen,

wehrten den Städten Landesgüter zu kaufen und diefelben in Die Landtafel einzutragen,

belangten die Bürger vor dem Landrechte auch in jolchen Streitfachen, welche vor das

Stadtrecht gehörten, und machten endlich Verjuche, die Städte auf den Landtagen umdie

dritte Stimme zu bringen.

Um das Alles leichter zu erreichen, bejchloffen die Stände auf dem Landtag des

Zahres 1497 aus alten Nechtsbeicheiden eine Landesordnung zufammenzuftellen;

die Arbeit wırde im Jahre 1500 im Wege des Drudes publieirt. In dieje Landes-

ordnung nahmen die Höheren Stände Alles als zu Recht beftehend auf, was fie dem

Bürgerftand erft abringen wollten. Die Folge davon waren Bejchwerden der Bürger

über die Herren und Nitter, und al3 im Jahre 1502 der König einen dem Bürgerftand

fehr ungünftigen Nechtfpruch promulgirte, entftanden Unruhen, Streitigkeiten und Tehden,

welche geraume Zeit währten und denen exft durch den Sanct-Wenzels-VBertrag im

Fahre 1517 mit Mühe und Noth gejteuert wurde. Aber das gegenfeitige Mißtrauen

zwischen den höheren Ständen und den Städten hielt auch noch nachher an.

Einen großen Theil der Schuld, daß die Dinge jo weit famen, trug der König

ietft, feine Unfähigfeit und Unwiffenheit. Ein Zeitgenofje äußert fich über ihn, er pice

wie eine Taube Alles auf, was man vor ihn Hinftrene. In den Streitigkeiten zwijchen

den Ständen ftand er ganz auf der Seite des Adels und alle jeine Nechtsbeicheide waren

gegen die Städte gerichtet, nachher aber verband er fich mit den Städtern gegen den Adel.

Noch vor Beendigung diefer Kämpfe ftavb Wladislar zu Dfen 13. März 1516.

Er hinterfieß zwei Eleine minderjährige Kinder, eine Tochter Anna und einen Sohn
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Ludwig, fir deven Zukunft er vor feinem Tode forgte. Im Jahre 1515 wurde zu Wien

ein großer Congreß der Könige Wladislam von Böhmen und Ungarn und Sigmund

von Polen mit dem Kaifer Maximilian abgehalten. Dabei fam ein Bindniß der drei

Monarchen gegen die Türken zu Stande, der böhmifche Thronerbe Ludwig wurde mit

Maria von Habsburg, der Enkelin Marimilians, verlobt, während Anna, die Tochter

Wladislamws, dem Erzherzog Ferdinand, einem Enfel Marimilians, angetraut wide.

Dieje Wechjelheivat wırrde denfwürdig und wichtig für alle Zeiten.

Unter der Regierung des Kindes Ludwig verjchlimmerten fich die Verhältniffe in
Böhmen von Tag zu Tag. Die factijche Macht im Lande übten einige adelige Herren,

welche ihre Ämter zur Selbftbereicherung mißbrauchten und die Krone in große Schulden

ftürzten. &3 gejchah häufig, dab König Ludwig auch an dem Nothiwendigften fihl-

baren Mangel Titt, während die böhmijchen Dligarchen (wie zu gleicher Zeit auch die

ungarifchen) Pracht und Lugus zur Schau trugen. An der Spige diefer allmächtigen

böhmijchen Magnaten ftand Herr Zdenfo Leo (Lev) von Rojmitäl, Oberftburggraf

von Prag; anfänglich ein unbegüterter Edelmann, gelangte er zu großen Reichthiimern,

und da er neben der eigenen Amtsgewalt an den fat unerjchöpflichen Hilfsmitteln feines

Freundes Peter von Nofenberg einen ftarfen Nickhalt hatte, fo war er in der That der

oberjte Herr des Königreiches und das Prototyp eines übermüthigen Dligarchen von

demjelben Schlag, wie einft unter König Georg Zdenfo von Sternberg. Die zeitgenöfftjche

Satire verjchonte nicht Heren Lev und feine unerfättliche Geldgier. E3 fagt nämlich der

gleichzeitige Chronift: zu alten Zeiten hätten die Brager Juden ein Löwenpaar in einem

Käfig gehalten und dasjelbe gar wohl gepflegt, jebt aber reiche das ganze Böhmerland

nicht Hin, um einen einzigen Löwen zu fättigen.

Dazu gejellte fich eine neue religiöfe Bewegung. Böhmen Hatte drei religiöfe

Hauptparteien. Der größte Theil des BVBolfes hing dem wenn auch hinfiechenden Utra-

quismus an, ein geringer, aber einflußreicher Bruchtheil der Bevölferung, insbefondere

der höhere Adel, blieb fatholifch, und neben diefen zwei Glaubensrichtungen gewann im

Lande und allmälig auch beim böhmischen Adel die Brüderunität immer mehr an Boden.

Plöslih wurden von Deutjchland hev Gerüchte von dem Auftreten Martin Luthers

ruchbar. Seine Lehre fand in Böhmen, welches jchon feit Hundert Jahren durch vefigiöfe
Fragen in Athem gehalten wurde, eine freundliche Aufnahme und feine Grundfäße fielen
auf fruchtbaren Boden. Der katholische Adel blieb wohl im Ganzen feinem Glauben treu,

aber die Fatholifchen Städte, zwei ausgenommen, und faft die ganze deutjche Bevölkerung
an der nördlichen Grenze Böhmens gingen in das Lager Luthers über. Defgleichen trat

in furzer Zeit faft dev ganze hinwelfende Utraquismus der Qehre des deutjchen Reformators

bei, behielt aber jeinen alten Namen. Seit diefer Zeit unterjcheidet man Altutraquiften,
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das heißt jene Caligtiner, welche noch immer an den Sompactaten hingen, und Neus

utraquiften oder Utraquiften fchlechthin, welche wohl die alte Benennung beibehielten, aber

dogmatisch chen vollftändig auf Iutheriichem Boden ftanden. Auch die Bruderunität

   
Kelch von 1510: Symbol des Ntraquismus.

fuchte und fand Anfnüpfungspunfte mit Luther, machte aber mit ihm nie gemeinfame

Sache, obgleich fie eine zeitlang in dogmatifcher Hinficht nicht weit von ihm entfernt war.

Man fieht, daß das ganze Königreich fih in einem Zuftand ungewöhnlicher

Aufregung und Zerrüttung in politischer und refigiöfer Beziehung befand. Und dabei

faß auf dem Thron ein unerfahrener Jüngling und refidirte nicht einmal in Böhmen,

fondern in der Ofener Burg. Das trug zur Berichlimmerung der Verhältniffe unendlich

Böhmen.
19
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bei. Gleichwohl bildete fich in Böhmen Langfamı eine Partei, welche entfchloffen war,

eine Änderung herbeizuführen. Fortan follte die Krone nicht mehr beftohlen, ein hohes

Amt nicht zu Nichtswitrdigfeiten mißbraucht, vielmehr die Macht der Krone erneuert

werden. PBalacky nennt diefe Bartei „Die patriotifche”. Ihre Anführer, zu denen jelbft

der Schwiegerjohn Leo’S von Rozmitäl, Herr Adam von Neuhaus gehörte, fuchten Fihlung

beim Hofe und namentlich mit der jungen Königin Marie, mit welcher Ludwig im Jahre

1521 fi vermälte. Und fie brachten e8 zu Wege, daß das fünigliche Ehepaar im

Sahre 1522 nach Prag fan. Hier konnte fich der König von dem Treiben der damaligen

oberjten Landesbeamten mit eigenen Augen überzeugen. Dem wurde ein Ziel gejebt; Eurz

vor jeiner Abreife (1523) jeßte er alle bisherigen oberften Beamten ab und bejtellte an ihrer

Stelle andere, Hauptjächlich Männer der patriotifchen Partei. Oberfter Bırggraf wurde

Sohann von Wartenberg, Oberfter Kanzler Adam von Neuhaus. Auch in den Prager
Städten, welche jeit einiger Zeit zu einer Gemeinde verschmolzen waren, feßte er neue
Rathsherren ein und entnahm fie derjelben Partei, der auch die oberften Landesbeamten
angehörten.

Das war ein großer Fortichritt. Nur auf diefem Wege war eine Befferung der

polfitijchen Verhältniffe zu erreichen; Leider wurde fie nicht erzielt. Die Mehrzahl

der Männer der patriotifchen Partei war in refigiöfen Fragen dem neu auftauchenden

Lutherthum zugethan. Diefer Umftand wurde gegen fie ausgenübt. Zuerft wurde in den

Prager Städten der Widerftand gegen die Neugläubigen angefacht und bei der erften

Erneuerung de3 Stadtrathes 1524 wurden die vom König im Jahre 1523 eingefeßten

Ratpsherren nicht mehr gewählt. Primas wurde Magifter Johann Baset von Wrat, ein

Anhänger der Altutragquiften umd politifcher Freund des Heren Zdenet Leo. Magifter

Pasef begann alsbald in Prag eine Schredensherrfchaft nach feinem Sinne auszuüben.

Einferferungen, Erilivungen, Vermögensconfiscationen wurden verhängt über alfe feine

politiichen, aber auch perfönlichen Gegner, und das Alles that er unter dem Vorwand des
Glaubens. König Ludwig durchblickte diefe Intrigue nicht, beftätigte die Gewaltmaßregeln,

nahm jogar Demmmeiationen gegen die der Kegerei verdächtigen oberften Landesbeamten

an, welche er jelbjt beftellt Hatte, und jeßte fie endlich wieder ab (im Februar 1525). Herr

Hdendf Leo von Nozmitäl Eehrte mit feinen Freunden auf die alten Ehrenftellen wieder
zurüd, Er that in einer anderen Forın dasjelbe wie M. Pasef in Prag. Unter dem Mantel

de3 religiöfen Eifer3 verfolgte er als Keger Männer, welche ihm in politifcher Hinficht

gefährlich waren.

König Ludwig Fam bald zur Einficht, daß die Confeffton mr ala Deemantel diene,
daß den aus Prag vertriebenen Bürgern Unrecht gejchehen, und daß er die Amtsgewalt
gerade denjenigen anvertraut Habe, welche am meiften zur Schmälerung der Kronprärogative
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beitrugen. Demmach erließ er nach Prag den Befehl, daß den aus der Stadt vertriebenen

Bürgern die Rückkehr geftattet werde. Aber M. Pasef verweigerte, im Vertrauen auf

Herrn Leo’S Freundichaft, dem Föniglichen Befehl den Gehorjam. Ebenjowenig rejpectirte

Herr Leo den Willen feines Königs und Herrn.

Der mächtige und reiche Herr Peter von Nofenberg ftarb im Jahre 1523 (9. October)

und vermachte alle feine Güter mit Zurücjegung der Söhne feines Bruders Vof feinen

pofitifehen Freunden, ingbefondere dem Herrn Zdendk Leo. Diefer jeheute fich nicht vor

Mifbrauch feiner Anmtsgewalt, umfich in den Befig der reichen Beute zu jegen. Damit wurde

aber da3 Maf feiner Sinden voll. Das ganze Königreich trat in zwei Parteien, Die Nojen-

berge und die Rosmitäler, und fchon jollten mit Waffengewalt nicht allein dev Exbichafts-

fteeit, fondern auch große politische und confefftonelle Prineipien entjchieden werden.

Während die Dinge im Königreich Böhmen fich alfo geftalteten, machte der türkifche

Sultan Suleyman I. im Jahre 1526 Anftalten zu einem großen Zug gegen Ungarn. König

Ludwig bat auf allen Seiten um Hilfe und wandte fich auch brieflih nach Böhmen,

damit das Landesaufgebot mobil gemacht werde. Die Kofenberger Partei war gleich

bereit, aber der Oberftburggraf von Prag Zdentk Ten von Rozmitäl benahm fich ganz jo

wie Zohann Zäpolya, indem er fich willfährig ftellte, aber fich zugleich alle Mühe gab,

da; das dem König zu Hilfe gefandte Heer wohl nach Ungarn zöge, aber nicht zur rechten

Zeit anfomme. Indefjen wınde Suleymans Angriff zur That, und König Ludwig tieß fich

in einen ungleichen Kampf ein. Bei Mohäes gejchlagen, kam er auf der Flucht um

(29. Auguft 1526), nachdem er erft das zwanzigite Lebensjahr erreicht hatte, der dritte

böhmifche König, der auf dem Schlachtfelde geblieben.

Gefchichte Böhmens vom Jahre 1526 bis 1612.

Nach dem Tode Ludwigs II. wollte ein großer Theil der böhmischen Stände den

erledigten Thron durch freie Wahl bejegen, wie dies fehon zweimal, nad) dem Tode des

Sadislaus Pofthumus und nad dem des Georg von PBodebrad, gejchehen war. Auf der

anderen Seite erhob Erzherzog Ferdinand von Öfterreich als Gemal der Schweiter

Ludwigs I., der Prinzeffin Anna, Erbanfprüche wie auf Ungarn, fo auch auf Böhmen.

Aber Ferdinand beftand nicht fchroff auf jeinem Anipruch. AS er merkte, daß die Stände

nicht zu bewegen fein würden, das Erbrecht feiner Gemalin anzuerkennen, ließ er e8 fich

gefallen, daß die Stände zu einer fürmlichen Wahl fchritten, unter der Vorausfegung

natürlich, daß die Wahl dann doch auf ihn und nicht etwa auf die baierifchen Herzoge, die

fich ebenfalls um die böhmische Krone bewarben, fallen würde. Dieje Borausfegung ging,

Dank der Umficht Ferdinands und feiner in Prag weilenden Gejandten, in Erfüllung.

Die Stände wählten zunächft einen Ausjchuß von acht Perfonen, zumeift Männer, welche
1or


